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wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Des gtühte Ringen zu 6ee

Am 18. Februar iſt das Ringen der beiden größten See-
nächte in das angekündigte verſchärfte Stadium getreten. Die
engliſche und die deutſche Flotte meſſen mit allen Mitteln ihre
ſeräfte, um ſich gegenſeitig zu ſchwächen, zu vernichten und des
Begners Land vom Weltmarktverkehr, von der Lebensmittel

abzuſchneiden. Allgemach wird man von furchtbaren
aten hören, die zunächſt die gegenſeitige Erbitterung noch

teigern werden. Verſchärfungen ſind auch von engliſcher Seite
ſchon angedroht worden. So meldet z. B. die Kopenhagener
NKationaltidende aus London: „Man iſt in London der Anſicht,
daß, falls das deutſche Unterſeeboot, das den engliſchen Dampfer
dulwich verſenkte, ſpäter aufgebracht werden ſollte, die deutſche
zefangene Beſatzung und die Offiziere nicht nach dem Kriegs
echt zu behandeln, ſondern aufzuhängen ſeien.“ Dieſe
Naßregel ſei deshalb geboten, weil mit dem vernichteten
vandelsſchiffe Dulwich zugleich weum Mann dev Be-
atzumng mit vernichtet worden ſeien. Die deutſche Unter-
eebootsmannſchaft ſei alſo als Seeräuber anzuſehen und zu
jehandeln. Dieſe grauenhafte Logik zeigt bereits, bis zu wel
hem ſchauerlichen Grade die Verbitterung geſtiegen iſt. Dies
deiſpielloſe Ringen zur See iſt in ſeinen Folgen gar nicht ab
zuſehen.

So läßt ſich auch von der techniſch ſtrategiſchen Kampfesmög-
lichkeit und Kampfesführung nicht mehr ſagen, als was ſchwan
kende Vermutung wäre. Ein Unterrichteter faßt einige Tat-
ſachen wie folgt zuſammen Die deutſchen Unterſeeboote haben
durch ihre Leiſtungen, durch ihre Dampfſtrecke, Schnelligkeit
und die Findigkeit der Führung aller Welt Staunen abge-
wonnen. Ein Handelskrieg mit Unterſeebooten begegnet jedoch
den denkbar größten Schwierigkeiten. Der Kreuzer, der einen
Kauffahrer ſtellt, übertrifft ihn meiſt an Geſchwindigkeit, und
bat Zeit, ſein Geſchäft abzuwickeln; denn er hält das bedrohte
Fahrzeug unter dem Bann ſeiner ſicher treffenden, weittragen-
den Geſchütze. Die bisher bekannten Unterſeeboote haben
gegenüber den ſchnelleren Handelsſchiffen keinen Geſchwindig-
keitsüberſchuß und werden von nicht wenigen an Fahrt über-
boten. Der Torpedo, durch Wirkung am Ziel dem Geſchoß
unendlich überlegen, kann niemals die Treffſicherheit des Ge
ſchoſſes gewinnen ſeine Treffausſichten ſind nur gut, wenn
der Träger des Torpedo, das Unterſeeboot, ſeitwärts „vorlich“
ſteht, Geſchoßbahn und Kurs des angegriffenen Schiffes ſich
ſchneiden. Er iſt vor allem bisher als Waffe des Ueber-
falls zu ſeinen vernichtenden Wirkungen gelangt. Daher einer
ſeits die Hoffnung Englands, die ſchnelleren engliſchen Handels
ſchiffe wörden meiſt erfolgreich die Flucht ergreifen können,
und der für die deutſchen Unterſeeboote beſtehende Zwang,
unverzüglich zu handeln, ohne ſorgfältig prüfen zu können,
werde Deutſchland in Verwicklungen mit neutralen Staaten
geraten laſſen. Die eigentliche britiſche Abwehrwaffe iſt die
Flaggenfälſchung; nicht ehrenvoll, aber geſund. Jndeſſen
wiſſen wir nicht, welche Eigenſchaften und Möglichkeiten die
neueſten deutſchen Unterſeebootstypen in den Kampf mitbringen.
Darum muß das Urteil einſtweilen ſchweigen. Ein Seekampf,
beiſpiellos in ſeinen Mitteln, unermeßlich in ſeiner Bedeutung
hebt an, das gewaltige Ringen, das ſich zur See jemals abge
ſpielt.

Rückſicht auf Menſchenleben.
Die Voſſiſche Zeitung veröffentlicht nach amerikaniſchen

Blättern eine Unterredung des ſtillvertretenden Chefs des
deutſchen Admiralſtabs Behncke mit dem amerikaniſchen
MarineAttaché Kapitän Gherardi, in der der Standpunkt
der eutſchen Admiralität in folgender Weiſe gekennzeichnet
wird:

„Die Sperre der Nahrungsmittel iſt nunmehr ſo weit vor-
geſchritten, daß es für Deutſchland notwendig geworden iſt,
England durch Anwendung von Gewalt zur Vernunft zu brin
gen. Deutſchland weiß, daß England durch die Anwendung
von Unterſeebooten in eine Lage gebracht werden kann, in der
es ſelbſt Mangel an Nahrungsmitteln leiden wird. Deutſch
land hat genügend Unterſeebootsſtreitkräfte, um dies durchzu
führen, ſein nationales Leben und das Leben ſeiner Bevölke
rung hängen davon ab, daß dieſes Vorgehen durchgeführt wird
und Deutſchland iſt gezwungen, ſo zu handeln. Die Schwierig-
keiten, die ſich dieſer Unterſeebootskampagne entgegenſtellen,
hängen zum großen Teil mit der Rückſicht zuſammen, die man
auf neutrale Schiffe und auf die Menſchenleben an Vord aller
Handelsſchiffe zu nehmen wünſcht, ganz gleich, ob ſie neutral
oder feindlich ſind Deutſchland wünſcht nicht im geringſten
amerikaniſche oder andere neutrale Schiffe oder deren Ladung
zu beſchädigen, ſobald ſie nicht Kriegskonterbandeführen, Deutſchland befindet ſich jedoch in der Lage, daß ſein
Leben davon abhängt, wenn es nicht die einzigen Mittel, die
ihm zur Verfügung ſtehen, um ſich ſelbſt zu reiten, anwendet.
Es wird und muß dieſe Mittel anwenden. Den kommandieren
den Offizieren der Unterſeeboote iſt der Befehl erteilt worden,
alle möglichen Anſtrengungen zu machen, um Neutralen
möglichſt Rückſicht angedeihen zu laſſen. Aber trotz aller
Vorſichtsmaßregeln, die ein Unterſeeboot anwenden kann, ohne
Gefahr zu laufen, ſelbſt vernichtet zu werden, iſt es dennoch
möglich, daß neutrale Schiffe durch Jrrtum oder unglücklichen
Zufall zerſtört werden können. Aus dieſem Grunde iſt einecRergiſche Warnung erlaſſen worden. Außerdem iſt die eng-
liſche Küſte von den Engländern ſelbſt, um ſich zu ſchützen,
wit Minen belegt worden, und auch die Deutſchen werden

in en zum Zwecke des Angriffskrieges legen. Jn-

a tzneſfen laufen die Schiffe auch Gefahr, auf eine Mine zu
toßen.

bwohl der deutſche Admiralſtab überzeugt iſt, daß die An-
wendung von Unterſeebooten von großem Einfluß auf einen
ſchmellen Friedensſchluß ſein wird, wünſcht er doch nicht, dieſe
zum Nachteile des neutralen Hamdels und des Völker-
rechts auf hoher See anzuwenden. Er hat infolgedeſſen die
Erklärung abgegeben, daß Deutſchland die ganze Unterſeeboot-
blockade fallen laſſen wird, ſobald Großbritannien erklärt, daß
es ſich ohne Einſchränkung an die Londoner Deklaration oder
auch an den Pariſer Vertrag halten wird, ſo daß die für die
Zivilbevölkerung notwendigen Nahrungsmittel frei nach Deutſch
land hineingebracht werden können. Dieſer Vorſchlag iſt auf
diplomatiſchem Wege übermittelt worden.“

Dieſe Unterredung beſtätigt die Auffaſſung, daß England
durch Aenderung ſeiner Praxis in der Fernhaltung des neu-
tralen Handels vom deutſchen Gebiet eine Milderung des deut-
ſchen Vorgehens bewirken könnte. Leider iſt die Hoffnung
außerordentlich gering, daß England durch ſein Vorgehen die
Rückkehr der Seekriegführung zu früher anerkannten Regeln
ermöglichen wird. Erfreulich wirkt die Betonung der Rüchſicht,
die die deutſche Admiralität nicht nur auf die neutralen Schiffe,
ſondern auch auf die Menſchenleben an Bord der
feindlichen Schiffe zu nehmen wünſcht. Bei ſolchen Geſinnungen
hätte, ſo ſollte man denken, eine Verſtändigung über die ein-
zuhaltenden Regeln des Seekrieges möglich ſein können, wenn
eben nicht der Krieg ſelbſt, das grauenhafte Ringen der Völker
um Sein oder Nichtſein, der unerbittliche Feind jeder Ver-
ſtändigung wäre

Die engliſche Regierung bleibt feſt
Aus London wird gemeldet, daß der engliſche Miniſterrat

bezüglich der neutralen Flaggen-Frage ſich dahin geeinigt
habe, daß die bisherige Haltung nicht zu verändern ſei. Keine
freundſchaftlichen Bemühungen könnten England dazu be-
wegen, auf ſeine ſtärkſte Waffe gegen Deutſchland, den Aus
hungerungskrieg, zu verzichten.

Weigerung der Seeleute, nach England zu fahren.
Die Kopenhagener Borlingske Tidende berichtet, daß ſich die

Mannſchaft des Dampfers Nifjord, der von Aarhus abgehen
ſollte, mit Rückſicht auf die Minenſperre geweigert hat, nach
England zu fahren. Man hofft, die Schwierigkeiten mit der
Mannſchaft zu beſeitigen. Drei norwegiſche und ein däniſcher
Dampfer, die nach England abgehen ſollten, hatten die gleichen
Schwierigkeiten mit der Beſatzung. Sie ſind einſtweilen liegen
geblieben.

Der Seeverkehr mit den nordiſchen Ländern iſt faſt gänzlich
ins Stocken geraten. Jn Schweden trafen keine Schiffe aus
England mehr ein, ebenſo in Rotterdam. Man fürchtet das
Riſiko.

Hindenburg-Siege.
Einer Parteikorreſpondenz ſei folgendes entnommen:
Die ſcherzhafte Klage über den Hindenburg, der nie ordent-

lich zählen kann (immer ſind's zum Schluß mehr Gefangene,
als er anfangs angegeben hat), will in Deutſchland nicht ver

Sie kennzeichnet die Freude, die das ganze dentſche
Volk empfindet über die Se der Erfolge im Oſten, und es iſt
wieder kennzeichnend, daß man die Größe dieſer erſ lieber
als an der Zahl der blutigen Opfer an der unüberſehbaren
Schar der Ge r en mißt, die nach jedem großen Siegeauf deutſcher Seite eingebracht werden. Wir haben, weiß der
Himmel, keinen Anlaß, uns noch Gäſte zu Tiſche zu bitten, und
doch erlabt ſich unſer Herz viel eher bei der Vorſtellung der
Zahl dieſer ungebetenen Miteſſer als beim Gedanken an die
ungezählten Haufen derer, die nach dem blutigen Ringen ſtarrund ſteif draußen liegen und keiner Speiſe mehe bedürftig ſind.

Jm Matin, dem widerlichen Pariſer großkapitaliſtiſchen
Heßblatt, war jüngſt eine phantaſtiſche, wahrſcheinlich ganz er
fundene Geſchichte zu leſen. in der mit ſattem Vehagen geſchil-
dert war, wie nach einem Treffen an der Bzura deutſche Ver-
wundete vor die ruſſiſchen Linien zu liegen kamen und im
Laufe der Nacht dem immer ſchärfer einſetzenden Froſt zum
Opfer fielen. „Um zwei Uhr morgens regte ſich nichts mehr!“
Der Matin bemerkte dazu, man müßte angeſichts ſolcher Vor-
gänge Mitleid empfinden wenn es ſich eben nicht um
Dentſche gehandelt hätte

Wir hoffen, daß ſolch mörderiſche Freude jedem deutſchen
Herzen fremd iſt. Wir wiſſen, daß der Krieg hüben und drüben
furchtbare Opfer koſtet, wir wiſſen auch, wo unſere Wünſche
ſein müſſen, wenn nur noch die entſetzliche Entſcheidung bleibt,
ob den einen oder den andern das tödliche Geſchick ereilt, aber
wir wollen weder unſere Achtung noch unſer Mitgefühl denen
verſagen, die als unſere Gegner im Kampfe geblieben ſind.

Deſto reiner und menſchlicher iſt unſere Freude über die
Scharen der Gefangenen, die jeder HindenburgSieg aufweiſt.Sie ſind heil und heilfroh, dem Leben der ruſſiſchen Schützen
gräben entronnen zu ſein, ſie können uns nicht mehr ſchaden
und wir brauchen ihnen nicht mehr zu ſchaden; zwiſchen ihnen
und uns iſt der Krieg aus. Mit herzlichem Willkommen neh-
men wir ſie in Empfang und möchten ihnen ſobald wie irgend
möglich auch wieder glückliche Heimfahrt wünſchen.

Der Stratege darf ſich in ſeinen Entſchlüſſen nicht von ſenti-
mentalen Erwägungen leiten laſſen. Die Kunſt der unblutigen

iſt noch ich erfunden. Wohl aber iſt eine
geniale Strategie, welche Maſſen der Gegner entwaffnet, ohne
ſie zu töten, zugleich auch wieder in einem gewiſſen Sinne
human zu nennen. Denſelben Hindenburg, den die Deutſchen
als Sieger feiern, dürfen, genau einige hunderitauſend
Ruſſen ihren Lebensretter nennen. Und dieſer menſchliche Zug
inmitten des allgemeinen Grauens iſt es, der den Deutſchen
jeden neuen mit ſeinen enormen Gefangen-
zahlen doppelt erfreulich macht
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Großes Hauptquartier, 19. Februar, vorm. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Straße Arras Lille ſind die Franzoſen aus dem

von ihnen am 16. d. M. beſetzten Teil unſeres Grabens heraus-
geworfen. Jn der Champagne gingen die Franzoſen er
neut zum Teil mit ſtarken Maſſen vor. Jhre Angriffe brachen
unter unſerem Feuer völlig zuſammen. Weitere 100 Gefangene
blieben in unſerer Hand. Die von den Franzoſen am 16. d. M.
erobecten kurzen Grabenſtücke ſind zum Teil von uns wieder
gewonnen. Bei dem gemeldeten franzöſiſchen Angriff gegen
Boureuilles Vauquvis machten wir 5 Offiziere und 479 Mann
unverwundet zu Gefangenen. Oeſtlich Verdun bei Com-
bres wurden die Franzoſen nach anfänglichem Erfolge unter
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Jn den Vogeſen er-
ſtürmten wir die Höhe 600 ſüdlich Luſſe und eroberten zwei
Maſchinengewehre.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Tauroggen iſt geſtern von uns genommen. Die Ver

folgungskämpfe nordweſtlich Grodno und nördlich Suchawola
ſtehen vor ihrem Abſchluß. Der Kampf nordweſtlich Kolno
dauert noch an. Südlich Myſaynies warfen wir die Ruſſen
aus einigen Ortſchaften. Jn Polen nördlich der Weichſel
fanden beiderſeits der Wrka öſtlich Racionz kleinere Zuſammen
ſtöße ſtatt. Aus Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues.

Noch ein zweites Luftſchiff verloren
Berlin, 19. Februar. (W. T. B.) Jn dem ſchweren Süd

ſturm, dem am 17. Februar das Luftſchiff L III zum Opfer
fiel, iſt wie das W. T. B. erfährt, auch das Luftſchiff
L IV verloren gegangen. Es iſt infolge von Motor-
ſchaden bei Blaavands-Vuk in Dänemark geſtrandet und
ſpäter nach See zu abgetrieben. Von den Jnſaſſen ſind elf
Mann gerettet, darunter der Kommandant, vie r werden
vermißt. Die Geretteten ſind vorläufig in Vaarde unter
gebracht worden.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 18. Febrrar. An der Karpathenfront von Dukla

bis gegen Wyszkow iſt die Situation im allgemeinen unver
ändert. Auch geſtern wurde nahezu überall heftig gekämpft. Die
zahlreichen auf die Stellungen der Verbündeten verſuchten An
griffe der Ruſſen wurden unter großen Verluſten für den
Gegner zurückgeſchlagen. Der Feind verlor hierbei auch dvei
hundertzwanzig Mann an Gefangenen. Durch die Beſitznahme
von Kolomea iſt den Ruſſen ein wichtiger Stützpunkt in Oſt-
galizien ſüdlich des Dnjeſter entriſſen. Aus der Richtung von
Stanislau führt das Vorgehen feindlicher Verſtärkungen zu
neuerlichen größeren Kämpfen nördlich Nadworna und nord-
weſtlich Kolomega, die noch andauern.

Jn der Bukowina iſt der Gegner über den Pruth zurück
geworfen. Czernowitz wurde geſtern nachmittag von
unſeren Truppen beſetzt. Die Ruſſen zogen in der Richtung
auf Nowoſielica ab.

Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien nur Geſchützkampf und
Geplänkel.

Berlin, 19. Februar. Zur Beſetzung von Czernowitz durch
die Oeſterreicher ſchreiben Berliner Blätter: Die militäriſche
Bedeutung dieſes Erfolges iſt nicht übermäßig groß. Um ſo
entſcheidender iſt aber die politiſche. Auf keinen anderen Teil
des Kriegsſchauplatzes iſt die Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen
Politiker mit der Spannung gerichtet, wie auf dieſen. Der
Eindruck werde um ſo ſtärker wirken, als man ſich nach den
ruſſiſchen Ankündigungen auf gewaltige Kämpfe um Cgzernowitz
gefaßt gemacht hatte.

I

Der ruſſiſche Generalſtab meldet:
Petersburg, 18. Februar. Auf dem rechten Weichſel

ufer dauern die Kämpfe faſt in denſelben Gegenden an, und
zwar an einzelnen Stellen mit äußerſter Erbitterung. Jn
Galizien ſchlugen wir auf der Front Khava--Whykortſch
einen Angriff unter großen Verluſten für den Feind ab. Weiter
öſtlich ſuchte der Feind uns in der Gegend Laubne--Studenne
anzugreifen. Wir wieſen dieſen Angriff zurück, machten zehn



Offiziere und mehr als 1400 Soldaten zu Gefangenen und
nabmen drei Maſchinengewehre. Auf der Front Koziuwka--
WyſchkowPaß der Feind eine Reihe hartnäckiger
und ungeſtümer Angriffe, wobei er kräftig auf Wyſchkow vor-
tieß. Alle Angriffe wurden mit großen Verluſten für den
eind abgeſchlagen. Faſt ein ganzes Bataillon wurde mit dem
ajonett niedergemacht, der Reſt gefangen genommen.

Berlin, 18. Februar. Zur Lage im Oſten bemerken Mili-
tärkritiker Berliner Blätter: Aus dem ſiegreichen Vorgehen

der beiden äußerſten Heeresflügel der Verbündeten gegen die
Flanken und die rückwärtigen Verbindungen der ruſſiſchen
Hauptkräfte ergibt ſich eine äußerſt günſtige ſtrategiſche Lage.
Es iſt kaum anzunehmen, daß die Ruſſen noch weitere bedeu-
tende Reſerven haben, um einen für ſie günſtigen Umſchwung
herbeiführen zu können. Nach dem Berner Bund iſt die
ruſſiſche Front tatſächlich auf beiden Flügeln eingedrückt, und
dic ruſſiſchen Verluſte ſollen 150 000 Mann überſteigen.

Baſel, 19. Februar. Die am Mittwoch abend erſchienenen
zariſer Zeitungen beſchränken ſich auf die Wiedergabe des

ruſſiſchen Berichtes, während ſie die deutſchen Berichte über
die Winterſchlacht in Maſuren nicht bringen. Viele Anzeichen
deuten darauf hin, daß das franzöſiſche Publikum auf ein
weiteres Zurückweichen der Ruſſen vorbereitet werden ſoll.

Die Zerſtörungen von Lyck. Nachdem die Ruſſen jetzt und
rorausſichtlich für immer cus Lhck vertrieben ſind, läßt ſich der
Schaden überblicken, den ſie angerichtet haben. Gaswerk und
Waſſerwerk ſind völlig zerſtört. Die Zahl der niedergebrann-
ten Häuſer beträgt einige ſechzig. Auf ihrem Rückzuge nahmen
die Ruſſen noch eine Anzahl Perſonen aus Lyck und Umgebung
mit. Die geflohene Bevölkerung des Kreiſes Lötzen darf vor
läufig nicht zurückkehren.

Königsberg i. Pr., 18. Februar. Aus zuverläſſiger
Quelle verlautet, daß ſich unter der letzten großen Kriegsbeute
auch eine ruſſiſche Krieg skaſſe befindet. Nach Unterſuchung
ihres Jnhalts ergab ſich ein Beſtand von 250000 Rubell.

Die Zerſtörer freigeſprochen! Aus Moskau wird gemel-
det: Die Teilnehmer an den Zerſtörungen der deut-
ſchen Läden in Moskau wurden freigeſprochen.

Neue feindliche Offenſive im Weſten? Ausländiſche Blätter
ſchließen aus dem Stocken des Güterverkehrs auf den fran-
zöſiſchen Oſt- und Südbahnen, weiter aus der Anweſenheit
engliſcher Streitkräfte bis herunter nach Belfort und aus der
Vildung neuer großer Fildlager hinter der franzöſiſchen Front
ſowie aus den Aktionen der engliſch- franzöſiſchen Luftflotte,
vaß auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz eine große Offen-
ſive der Verbündeten bevorſteht.

London, 18. Februar. (W. T. B.) Daily News meldet
aus Nordfrankreich vom 16. d. M. Längs der ganzen Linie
machen die Deutſchen heftige Angriffe. Bei Ypern drangen
ſie in maſſigem Keil vor und durchbrachen unſere Linie. Unter
einem Hagel von Artillerie- und Jnfanteriefeuer kam es zum
Handgemenge. Beide Teile hatten ſchwere Verluſte. Selten
wurde Pardon gegeben.

Chineſiſcher Hikferuf an Amerika. Aus Neuyork meldet die
italieniſche Preſſe: Das Staatsdepartement erhielt eine Note
der chineſiſchen Regierung mit der Bitte um freundliche
Jntervention im Konflikt mit Japan.

Stockholm, 18. uar. Dagbladet meldet aus Tokio:
Jn Tſingtau und auf der Halbinſel Schantung ſind neue
japaniſche Truppen gelandet. Tſingtau ſelbſt iſtmit 4000 Mann japaniſcher Truppen belegt worden, darunter
zahlreiche Artillerie.

Aus den Vereinigten Staaten.
Proteſt der Deutſchamerilaner. Nach einer Reutermeldung

aus Neuyork plant die deutſche Preſſe Amerikas in dieſer Woche
30 Proteſtverſamlunger., in denen die Deutſchen Amerikas der
Regierung ihren Unwillen wegen der ſcharfen Sprache gegen-
über Deutſchland und der ſchlappen Haltung England gegen-
über kundgeben. Mehr als 30 Verſammlungen dieſer Art ſind
bereits angekündigt.

Amerikaniſches Weizen Ausfuhrverbot? Das Reuterſche
Bureau meldet aus Neuyork vom 15. Februar: Die Kommiſ-
ſion, die ſich unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters mit den
hohen Lebensmittelpreiſen beſchäftigt, hat zum Schutz gegen
weitere Brotverteuerung ein Weizenausfuhrverbot empfohlen;

n hat dementſprechend an Präſident Wilſon
erichtet.

Kampf gegen die Teuerung in England
Amſterdam, 18. Februar. Telegramm des Vorwärts.)

Die am Sonnabend ſtattgefundenen Konferenzen gegen die
Teuerung hatten großen Erfolg. Jn Cardiff nahmen 385 Dele-
gierte teil, welche 260 000 Mitglieder vertraten; in Portsmouth
waren 12000 Gewerkſchaftler, in Southampton 10 000, in
VPortsmouth auch noch 18000 Genoſſenſchaftler vertreten. Zu
der vom Nationalkomitee ausgearbeiteten Reſolution wurden
vielfach energiſche Zuſätze beſchloſſen. Macdonald kündigte
für Mittwoch eine neue Jntervention der Fraktion der Arbeiter
partei an.

Eine Verſammlung, die am Sonntag in Mancheſter ſtattfand,
beſchloß, falls die Regierung nicht ſofort eingreife, eine Agi-
tation für den Generalſtreik zu beginnen.

Die Arbeiterpartei beabſichtigt, wie Daily Telegraph be-
richtet, im Unterhauſe wegen der zunehmenden Teuerung der
Lebensmittel einen direkten Appell an das Parla-
ment zu richten.

Drohender Eiſenbahnerſtreik in England. Die Delegierten
der engliſchen Eiſenbahner-Vereine beſchloſſen in einer beſon
deren Londoner Verſammlung angeſichts der täglich zunehmen-
den Lebensmittelteuerung für den 15. März eine 20prozentige
Lohnerhöhung zu fordern, und falls die Forderung unerfüllt
bleibt, am genannten Tag in den Ausſtand zu treten.
Bekanntlich hatten die engliſchen Eiſenbahner (ſie ſind nicht
Staats ſondern Privatbeſitz) den ſchlechteſt bezahlten unteren
Acbeitern kürzlich eine kleine Aufbeſſerung zugeſtanden.

Friedensſtimmen.
Amſterdam, 18. Februar. Telegramm des Vorwärts.)

Auf dem Jahresbankett der Londoner City Gruppe der Un-
cbhängigen Arbeiterportei ſprach der von ſeiner Krankheit
beſtens wieder hergeſtellte Keir Hardie über die Aufgaben
nach dem Kriege. Er führte aus, die ſozialen Probleme würden
voch verſchärft werden und die Partei habe noch eine große Zu-
kunft. Anderſon ſagte, die britiſchen Sozialiſten
müßten ihre Bemühungen für den Frieden noch
verſtärken. Miß Mac Arthur wies auf das Beſtreben der
engliſchen Kapitaliſten hin, den ſchwer erkämpften Arbeiterſchutz
wieder zu beſeitigen, während die Augen der Arbeiter auf den
Kriegsſchauplatz gerichtet ſeien.

Van Kol und die holländiſche Sozialdemokratie.
Aus Holland geht uns dieſe Erklärung zu: Jn einigen deut-

ſchen Parteizeitungen finden wir die Behauptung, der hollän
diſche Genoſſe van Kol, der in der franzöſiſchen Parlaments
fraktion eine antideutſche Rede hielt, ſei Mitglied des holländi-
ſchen Parteivorſtandes. Das iſt unrichtig. Van Kol iſt Sena-
tor und einer der Vertreter der holländiſchen Partei im Jnter
nationalen Sozialiſtiſchen Buerau, gehörte aber nie dem Partei
vorſtande an. Deshalb iſt es auch unrichtig, die holländiſche
Partei für die Aeußerungen van Kols verantwortlich zu machen.

Das holländiſche Zentralorgan der Partei Het Volk hat ebenſo
nachdrücklich gegen die Worte van Kols proteſtiert, wie ſeiner
zeit gegen die Glückwünſche, die Genoſſe Vliegen an den früheren
Metzer Abgeordneten Weill richtete. Die holländiſche Partei-
leitung ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt der ſtrikte-
ſten Neutralität, den ſie wiederholt mit aller nur wün-
ſchenswerten Deutlichkeit bekundet hat.

„„Wir proteſtieren!“
Erklärung der ruſſiſchen Sozialiſten in der Duma.

Der ruſſiſchen Zenſur iſt es gelungen, eine von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion am 9. Februar in der Duma abge-
gebene Erklärung ſo vollkommen zu unterdrücken, daß man erſt
jetzt über Schweden davon erfährt. Nach dem Stockholmer So-
sgialdemokraten gab der Abgeordnete Genoſſe Tſcheidze fol-
gende Erklärung in der Duma ab:

„Schon bei Kriegsausbruch hatte die ſozialdemokratiſche
Partei ausgeſprochen, daß ſie zu der Regierung kein Ver-
trauen hegen könne, und die ſechs Monate, die ſeitdem ver-
gangen ſind, haben gezeigt, daß ſie richtig geurteilt hatte.
Die überall fürchterlichen Folgen des Krieges ſind in Ruß-
land durch die Politik der Regierung verſchärft worden.
Dieſe begann ſofort den Verſuch, durch reaktionäre Maßnah-
men ihre untergrabene Stellung zu befeſtigen. Wie gewöhn-
lich ging es über die fremden Nationalitäten her. Während
man den Polen Verſprechungen machte, wurde der Druck
gegen Finnland noch härter, wurden die Juden verfolgt, und
ſogar in dem beſetzten Galizien griff man gegen die Klein-
ruſſen ein. Jn anderen Ländern tut man alles, um den Not
ſtand zu lindern, den der Krieg hervorrnft. Jn Rußland da-
gegen werden die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, die
den Notſtand erörtern wellen, geſprengt und die Blätter der
Sozialdemokratie unterdrückt. Den Höhepankt dieſer Ver-
folgungen bildet die Verhaftung der fünf Dumamitglieder
und ihrer Genoſſen. Wir proteſtieren vor ganz
Europa gegen dieſe Verfolgung. Die Regierung
wendet ſich nur an die Duma, weil ſie überzeugt iſt, alles
nach ihrem Willen zu bekommen. Die Kriegsanleihe durch
Papiergeldausgabe und die Vermehrung der indirekten
Stenern iſt durch Ukas vorgenommen worden und wird nicht
vorgelegt. Die Sozialdemokratie wird wie bisher zum Kampf
für Rußlands innere Freiheit aufrufen. Jm übrigen will
die Fraktion erklären, daß ſie in Uebereinſtimmung mit den
Auslaſſungen auf der Kopenhagener Konferenz ſobald wie
möglich beginnen wird, für die Beendigung des Krie-
ges zu arbeiten und für einen Frieden, der den Willen
r Her in den Krieg hineingezogener Nationen aus-
rückt.“

Sozialdemokraten fügt hinzu: Selbſtverſtändlich wurde
dieſe Rede mit erbitterten Proteſten der Rechten aufgenommen,
ber es übrigens doch nicht gelungen war, die bürgerliche Oppo-
ſition zur vollſtändigen Erdroſſfelung der Redefreiheit zu veran
laſſen und die Sozialdemokraten nicht zu Worte kommen zu
laſſen. Am nächſten Tage, als es ſich um die Budgetbewilligung
handelte, erklärte der Sozialdemokrat Tuligakoff, daß die
innere Politik der Regierung und die Ausnghmeſtellung, in die
die Partei dadurch verſetzt ſei, es erforderten, daß die Partei
dieſer Regierung jedes Budget verweigert. Jn der Budgetkom-
miſſion hatte Tſcheidze vorher dieſelben Geſichtspunkte ent-
wickelt. Hinzugefügt fei, daß die Wiedergabe dieſer Erklärungen
von der ruſſiſchen Zenſur verboten wurde. Ein Verſuch der
Sozialdemokraten, eine Jntervellation wegen der Verhaftung
ihrer fünf Parteimitglieder einzubringen, wozu die Unterſchrif
ten von 30 Abgeordneten erforderlich ſind, ſcheiterte an der
Weigerung der Kadetten, mitzutun.

r ftanzöſhe sonaldemoſratfe.

Gegen die Londoner Beſchlüſſe.
Diskreditierung der ſozialiſtiſchen Miniſter

Aus Paris wird der Frankf. Ztg. gemeldet: Jn der
Humanité liegt nunmehr der Wortlaut der Anträge vor, welche
die Konferenz der franzöſiſchen, engliſchen, belgiſchen und ruſſi
ſchen Sozialiſten am Sonntag in London angenommen hat.
Einer dieſer Anträge lautet: „Die Konferenz erhebt Wider-
ſpruch gegen die Verhaftung der Duma- Abgeordneten, gegen
das Verbot der Zeitungen und die Verurteilungen der Jour-
naliſten in Rußland, ſowie gegen die Unterdrückung der Finn-
länder, Juden, der ruſſiſchen und der deutſchen Polen.“
Dieſer Beſchluß verſetzt die reaktionäre Preſſe in Frankreich
in die lebhafteſte Erregung. Der Temps erblickt in ihm ein
deutſches Manöver, auf das die Sozialiſten hineingefallen ſeien.
Er erteilt den ſozialiſtiſchen Miniſtern Sembat und Guesde
einen Verweis, weil ſie die Annahme eines derartigen Be
ſchluſſes nicht verhindert hätten. Die gemäßigte Republique
Francaiſe erklärt, die Miniſter Sembat und Guesde hätten ſich
als gute Sozialiſten, aber als mittelmäßige Patrioten
und unmögliche Miniſter benommen. Jhre Demiſſion
würde kaum eine gemügende Sühne ſein. Der Figaro betont,
daß die Konferenz die Reſolution gegen Rußland einſtimmig
annahm, obgleich Sembat die franzöſiſchen Sozialiſten vorher
beſchworen hatte, Rußland nicht anzugreifen. Das Blatt hofft,
daß die franzöſiſche Regierung eine Erklärung gegen die Lon-
doner Reſolutiynen veröſfentlichen werde, um eine Verwirrung
in der öffentlichen Meinung zu verhüten. Die Action Francaiſe
ſchreibt, die logiſche Folge der Londoner Beſchlüſſe würde das
Ausſcheiden der Sozialiſten aus dem franzöſiſchen Kabinett ſein.
Die Humanités weiſt die Kritiken der bürgerlichen Blätter zurück
und erklärt, die Sozialiſten hätten die ruſſiſche Politik tadeln
müſſen, weil ſie den Feinden eine moraliſche Waffe in die
Hand gebe. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Renaudel er-
klärt in der Humaniteé, daß ſich ſeine Partei nicht einſchüchtern
laſſe. Der Vroteſt gegen die ruſſiſche Verfolgung ſei unerläß-
lich geweſen angeſichts der durch die Verurteilung Burzews
hervorgerufenen Entrüſtung innerhalb der ganzen ſozialiſtiſchen
Partei.

Paris, 17. Februar. (Meldung der Agence Havas.) Die
ſozialiſtiſchen Parlamentarier traten Mittwoch nachmittag zu
ſammen. Der Londoner Beſchlußantrag, in dem die Sozialiſten
der verbündeten Mächte den Willen ausſprechen, den Kampf
bis ans Ende fortzuſetzen, fand einſtimmige Annahme.

Paris, 19. Februar. Jn den Wandelgängen der Kammer
wird die Haltung Sembats und Guesdes auf der Konferenz
der Sozialiſten in London lebhaft getadelt. Senator Villaine
benachrichtigte Viviani, er werde die Regierung inter-
pellieren, wenn ſie nicht bis zum 18. d. M. erklären
würde. daß ſie künftig die Solidarität mit den beiden Miniſtern
ablehne.

Politiſche Ueberſicht.
Die neue Kriegsanleihe.

Nach Angabe der Berl. Pol. Nachr. ſoll die neue Kriegsanleihe
nicht erſt in der erſten Hälfte des März, ſondern bereits in den
letzten Tagen des laufenden Monats amtlich ausgeſchrieben
werden. Die neue Anleihe werde ſich durch den höheren Aus
gabenpreis und durch die längere Bemeſſung der Zeichnungs
friſt von der erſten Kriegsanleihe unterſcheiden. Sonſt ſei die
Wiederkehr des 5-prozentigen Typus als ſicher anzuſehen. Wie
die genannte offiziöſe Korreſpondenz annimmt, werde ſich der

Zeichnungspreis in der Mitte zwiſchen Nennwert und Zeich
nungspreis der erſten Anleihe (97,80 und 97,50 Mk.) halten.

Belagerungszuſtand und Zenſur.
W. T. B. meldet über die Sitzung der verſtärkten Budget-

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes folgendes:
Die Beſprechung des dritten Punktes des Beratungsplanes,

Belagerungszuſtand und Beſchränkung der Preß-
freiheit wurde beendet. Jn der Beſprechung hatten ſowohl
Vertreter der Staatsregierung, als auch Vertreter aller Par
teien das Wort ergriffen: Der Berichterſtatter faßte in
ſeinem Schlußwort die Ergebniſſe der Verhandlung dahin zu-
ſammen:

1. Nach den Erfahrungen während des Kriegszuſtandes er-
ſcheint nach Friedensſchluß der Erlaß des im Art. 68 der
Reichsverfaſſung vorgeſehenen Reichsgeſetzes über die Er
klärung des Kriegszuſtandes angezeigt. Während des Krieges
erſcheint eine geſetzgeberiſche Aktion in dieſem Sinne ausge-
ſchloſſen.

2. Die Generalkommandos ſind an die beſtehenden Geſetze
und Verordnungen gebunden, ſoweit dieſelben nicht durch das
Geſetz betreffend dem Belagerungszuſtand ſelbſt, aufgehoben
ſind.

3. Die Staatsregierung ſoll für Vergangenheit und Zukunft
da, wo von dieſem Grundſatze abgewichen ſein ſollte, zugunſten
der Betroffenen bei den Militärbehörden vermittelnd eintreten.

4. Die Zenſur ſoll über die Bedürfniſſe der Landesver-
teidigung und die Wahrung des inneren Friedens
nicht hinausgehen; vor allem muß ſie gleichmäßig aus-
geübt werden.

5. Für die öffentliche Erörterung der Friedensbedingungen
iſt feſtzuhalten, daß ſie ſo rechtzeitig freigegeben
wird, daß die öffentliche Meinung bei den Friedensverhand-
lungen voll zur Geltung gebracht werden kann, und
ferner, daß alle Richtungen gleichmäßig das Recht zur Mei-
nungsäußerung haben ſollen.

Der Berichterſtatter ſtellte dann ohne Widerſpruch
feſt, daß in der Kommiſſion volle Uebereinſtim-
mung darüber herrſchi, der Staatsregierung die Erwartung
auszuſprechen, daß ſie bei dem Reiche nach Friedensſchluß die
Vorbereitung des im Artikel 68 der Reichsverfaſſung vorge-
ſehenen Geſetzes über die Erklärung des Kriegszuſtandes an-
regen, zurzeit aber dafür ſorgen werde, daß 1. die Kommando
behörden nicht Anordnungen erlaſſen, welche den gültigen Ge-
ſetzesbeſtimmungen widerſprechen, 2. die Zenſur nicht über
die volle Wahrung der Jntereſſen der Landesverteidigung und
des inneren Friedens hinausgeht, 3. die gleichmäßige
Handhabung der Zenſur in allen Kommandobezirken ſicherge-
ſtellt wird.

Soweit der Berickt

m

Die Haltung Jtaliens.
Wie wird Jtalien weiter ſeine Haltung beſſttumen? Ueber

dieſe wichtige Frage wird man bald weiteres erfahren, denn
die Kammer in Rom hat ihre Arbeiten wieder aufgenom
men. Zunächſt wurde über das Erdbeben- Unglück verhandelt,
bald aber werden hochpolitiſche Debatten erſtehen, die weitere
Klarheit bringen können.

Rom, 19. Februar. Aus Anlaß der Kammertagung ſollten
geſtern Kundgebungen für und gegen den Krieg vordem Parlamentsgebäude ſtattfinden; on wurden ſie ohne

Zwiſchenfälle vom Militär im Keime erſtickt. Die Polizei zer-
treute ferner ohne Schwierigkeiten Anſammlungen an anderen

Punkten der Stadt. Einige Anführer, darunter der Maler und
„Futuriſten“Führer Marinetti, wurden feſtgenommen.

Wirtſchaftspolitik.
Höchſtpreiſe für Schweine

Die Berliner Zeit am Mittag verſichert auf Grund von Mit
teilungen, die ihr von maßgebender Seite zugegangen ſind,
auf das beſtimmteſte, daß ſich der Bundesrat in den nächſten
Tagen mit einer Feſtlegung der Schweinepreiſe befaſſen wird.
Proteſte gegen die Erhöhung der Kartoffelhöchſtpreiſe.

Die Bielefelder Handelskammer hat in einer Eingabe an
den Staatsſekretär des Jnnern gegen die Erhöhung des Kar-
toffelhöchſtpreiſes proteſtiert. Es heißt darin:

„Es wird im weſentlichen eine Vertenernng der
Lebenshaltung der Bevölkerung erreicht werden,
die in der jetzigen Zeit nach Möglichkeit vermieden werden
müßte. Wir ſind der Anſicht, daß der beſtehenden Notlage nur
durch eine Beſtands aufnahme der vorhandenen Kar-
toffeln und eine ſachgemäße Verteilung für den Ver
brauch erfolgreich entgegengearbeitet werden kann.“

Städtiſche Klagen.
Bäckerinnungsvorſtande mitgeteilt, daß 450 Bäckermeiſter
gerichtliche Klage angeſtrengt werden mußte, weil die
Bundesratsverordnung vom 5. Januar über die Vermiſchung
des Weizenmehls in unverantwortlicher Weiſe nicht be
achte t wurde.

Steigerung der Bierpreiſe.
Die Malzproduktion hat zur Schonung der Vorräte an

Gerſte eine Einſchränkung um 40 Prozent erfahren. Dieſen
Umſtand wollen die Brauereien dazu benutzen, die Konſumen-
ten ganz gehörig zu ſchröpfen. Die Berliner Brauereien wollen
den Hektoliter Bier um nicht weniger als 6 Mk. verteuern.
Das würde bedeuten, daß im Kleinhandel das Liter Bier um
10 Pf. verteuert wird. Um zu verhüten, daß die Konſumenten
ſich mehr dem aus Böhmen eingeführten Biere zuwenden, ver
langen die Brauereien gleichzeitig eine Erhöhung des Zolles
auf Bier. Wie die re Dividenden der Großbrauereien be
weiſen, hat die Bierbrauerei bis jetzt noch immer ihren Aktio-
när ernährt. Die Maßnahmen aus Anlaß des Krieges haben
ohne Zweifel tief und fühlbar in das wirtſchaftliche Leben ein
gegriffen, die Geſchäftsleute haben ſich damit abfinden müſſen.
Eine Ausnahme machen nur die Brauereien, offenbar in der
Annahme, daß die Organiſation eines Vierboykotts im Zeichen
des Burgfriedens nicht angängig iſt. Eine Einſchränkung des
Bierverbrauchs wird jedoch überall erfolgen.

Alkoholverbyt in der Feſtung Danzig. Der Konmmandant
von Danzig hat für den ganzen Befehlsbereich der Feſtung
Danzig beſtimmt, daß Brannweinſchankſtätten täglich von 11
bis 2 Uhr mittag und abends von 6 Uhr ab, ferner vom Sonn
gbendnachmittag 4 Uhr bis Montag morgens geſchloſſen zu
halten ſind. Gleichzeitig wird für dieſe Tageszeiten jegliche
Abgabe von Spiritus, Schnaps, Likören, Kognak, Arrak, Rum,
Grog in allen Gaſt und Schankwirtſchaften, Reſtaurants, ein
ſchließlich der AutomatenReſtaurants, Weinhandklungen, Hotels
und Kolonialwarenhandlungen verboten.

Kriegsgefangene als Landarbeiter.
Das Kriegsminiſterinm hat jetzt Beſtimmungen über die

Verwendung von Kriegsgefangenen als Landarbeiter erlaſſen.
Jn der Regel ſollen nur Trupps von 80 bis 100

geben werden, unter beſonderen Umſtänden werden aber
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Neinere Trupps, bis herunter u 10 Mann, zur Verfügung ge
e Für Unterbringung und Verpflegung der Gefangenen

ben die Landwirte zu ſorgen, und ebenſo haben ſie auch alle
Koſten für das Bewachungsperſonal zu tragen. Liegt die
Arbeitsſtätte nahe an einem ſchon beſtehenden Geſangenen-
lager und werden die Kriegsgefangenen täglich von dort ge-
gert ſo iſt für die Unterbringung ein Satz von 15 Pf. für den

opf und Tag (auch der Bewachung) an die Heeresverwaltung
zu zahlen. Transportkoſten haben die Arbeitgeber zu tragen,
wobei zu bemerken iſt, daß für Kriegsgefangene keine Frei-
karten gewährt werden, ſondern der Fahrpreis vierter Klaſſe
zu entrichten iſt. Außerdem erhalten die Gefangenen für ihre
Acbeit eine Nbfindung, die ebenfalls an die Heeresverwaltung

zahlen iſt und 2,5 Pf. für jede Stunde, die über fünfſtündige
Arbeitsdauer hinausgeht. beträgt; als Anſporn für beſſere

darf dieſer Satz jedoch bis auf 10 Pf. geſteigert
werden.

In einer Zuſchrift an die Deutſche Tageszeitung wird nun
empfohlen, die Beſchäftigung von kleineren Gefangenenabtei-
lungen überall. wo für größere keine Verwendung iſt, zu er
möglichen; nötigenfalls könnte die Bewachung dabei auch wohl
durch Leute ergänzt werden, die die Dörfer oder Gutshöfe
ſtellen. Den Schwierigkeiten wegen der Unterbringung der
Gefangenen dürfte wohl in den meiſten Fällen zu begegnen
ſein, da nötigenfalls auch in Scheunen Unterkunft finden
können. Allerdings ſollten in dieſer Beziehung keine übertriebe-
nen Anforderungen geſtellt werden um ſo weniger, als die
Arbeit in friſcher Luft durchaus geſundheitsfördernd wirke.

Fedenfalls muß dafür geſorgt werden, daß die Gefangenen
auf den Gütern nicht etwa ſchlechter, als in den Gefangenen-
lagern untergebracht werden.

Kriegsarbeit oder Soldat!
Der Kommandierende General des 7. Armeekorps weiſt

tarauf hin, daß die Bezirkskommandos von neuem angewieſen
ſeien, „die ſofortige Einſtellung jedes Arbeiters in die Truppe
zu veranlaſſen, der bei einer für das Heer oder die Marine
arbeitenden Fabrik, Zeche, Gewerkſchaft uſw. die Arbeit nieder-
legt oder ſeine Entlaſſung veranlaßt, um bei einer anderen
Firma Arbeit zu nehmen

Der Erlaß ſchließt: Jch bringe dies zur allgemeinen Kennt-
nis, mit dem beſonderen Hinweis darauf, daß die Zurückſtellung
vom Heeresdienſt ſich nur auf einen beſtimmten Be-
trieb bezieht und bei jedem Arbeitswechſel außer
Kraft tritt. Jch erwarte von der deutſchen patriotiſchen
Geſinnung der Arbeiterſchaft, daß jeder dazu beitragen wird,
Klagen in dieſer Beziehung nicht mehr aufkommen zu laſſen.“

Gewerkſchaftliches.
Streik in der Königshütte in Oberſchleſien.

Am 16. Februar früh legten 16 Heizer im Maſchinenbetriebe
des Eiſenwalzwerks der Königshütte plötzlich die Arbeit
nieder. Bisher hatten die Heizer einen Stundenlohn von 29
Pfennig bei täglich elfſtündiger Arbeitszeit. Außerdem be-
kamen ſie eine tägliche Prämie von 40 Pf. für ſtündiges Hoch-
halten der vorgeſchriebenen Dampfſpannung. ieſe Prämie
ſollte nun teilweiſe fortfallen. Sie ſollte um 10--40 Pf. gekürzt
werden. Ausſtändigen verlangten einen Tagelohn von
4 Mark unter Fortfall der Prämie. dem ihnen eine vor
läufige Stundenlohnerhöhung um 1 Pf. zugeſichert wurde,
nahmen ſie die Arbeit wieder auf, b en aber auf ihrer
Forderung, für die ſie bis zum 19. Februar definitiven Beſcheid
verlangen.

Zu gleicher Zeit ſtellte auch die Belegſchaft des Bandagen-
werkes Lohnforderungen und gab dieſer Forderung durch
Arbeitseinſtellung Nachdruck.

Auſſſche 60pialdemokratie und der Krieg

Trotz der Verhaftung von fünf Dumamitgliedern auf der
Konferenz, die über die Redaktion eines Verichtes der ruſſi-
chen Sozialdemokratie an die Jnternationale Konferenz in
openhagen beſchließen ſollte, iſt dieſer Bericht fertiggeſtellt

und durch einen Kurier nach Stockholm gebracht worden. Wir
lichen Unterdrückung, keireswegs ausgeſtorben iſt. Auch in dieſer

Die überwiegende Mehrzahl der ruſſiſchen Sozialdemokraten
Anhänger der Anſchauung, daß der Krieg ſobald wie mög

ich ſeinen Abſchluß finden muß. Was die Frage betrifft, welche
Forderungen das Proletariat bei der Liquidation des Krieges
aufſtellen und unterſtützen muß, herrſchen, ſoweit man ſehen
kann, zwei Anſchauungen: die eine gibt die Parole, daß die
Friedensbedingungen durch demokratiſch guwü le Volksver
treter ausgearbeitet werden müſſen auf der Grundlage der
Abrüſtung und des Schiedsgerichtsverfahrens, ohne gewaltſame
Aneignung von fremden Gebieten, und der Volksabſtimmung
über die Grenzen der einzelnen Gebiete. Die andere Richtung
unterſtützt dieſelbe Porole, fordert aber außerdem, daß die
Internationale ſich auch mit der Frage der Staatsverfaſſung
der einzelnen Staaten (Oeſterreich, Deutſchland, Rußland) be
faſſen ſoll. Ueber die Urſachen des Krieges und über die Be
deutung der eventuellen Folgen iſt man ſich dagegen uneinig.
Während ein Teil in erſter Reihe die durch den kapitaliſtiſchen

Weitbewerb den einzelnen Staaten hervorgerufene
Spannung betrachten und auf die Schuld der einzelnen Staaten
kein Gewicht legen, meinen andere, die nicht die allgemeinen
Urſachen beſtreiten, daß man den Anteil des deutſchen Milj-
tarismus und des preußiſchen 1 unterſtreichen u
und ſehen hierin die Haupturſachen des Krieges. Desha
glauben auch die Anhänger dieſer Richtung, daß dieſer Krieg,
indem er dem deutſchen Militarismus und dem preußiſchen
Junkertum eine Niederlage beibringt, auch progreſſive Ele
mente in ſich trägt, denn ſie ſehen in einer militäriſchen Nieder
loge Deutſchlands ein Unterpfand der demokratiſchen Revolu
tion in Deutſchland ſelbſt und eine Ausebnung des Weges zu
künftiger Eroberungen für die Demokratie und für die ſozia-
liſtiſche Bewegung in ganz Europa. Jm Gegenſatz zu den An
hängern dieſer Anſicht bebaupten die Anhänger der erſtgenann
ten Anſicht, wozu auch die Mehrzahl der Mitglieder des Organi-
ſationskomitees ſich rechnen, daß der Sieg oder die Niederlage
dieſer oder jener kriegführenden Koalition der demokratiſchen
und ſozialiſtiſchen Bewegung unmöglich Fortſchritte bringen
kann, und ſie ſind der Anſicht, daß der Sieg Rußlands über
Deutſchland nur die Reaktion in Rußland ſtärken und für die
demokratiſche Bewegung in Europa eine fortgeſetzte Drohung
bedeuten wird. Man kann hinzufügen, daß es eine geringe
Minderheit von Sozialdemokraten gibt, die von dieſem Stand-
punkte aus im Intereſſe des Fortſchritts den Sieg Deutſchlands
über Rußland würſchen.

Dieſe Meinungsverſchiedenheiten hindern jedoch nicht, daß
die ruſſiſche Sozialdemokratie in der Frage der inneren Auf-
gaben einig ſteht. Einige wenige Stimmen ausgenommen, die
davon ausgehen, daß die ruſſiſchen Sozialdemokraten, damit
der deutſche Militarismus eine Niederlage erleiden kann, ihre
demokratiſchen Aufgaben im Kampfe gegen die Regierung bei-
ſeite ſchieben müſſen und meinen, für die Kriegsbewilligung
ſtimmen zu müſſen, ſo glaubt die überwiegende Mehrzahl, da
die ruſſiſchen Sozialdemokraten im Jntereſſe des ruſſiſchen und
des internationalen Proletariats mit voller Aktivität und
Energie als ihre erſte Aufgabe die Demokratiſierung der
Staatsverfaſſung verlangen und die Heucheleien über die Einig-
keit der Regierung und des Volkes klar zutage legen zu müſſen,
denn die Regierung erweitert nicht die Rechte des Volkes, ſon-
dern benutzt den Kriegszuſtand ohne Widerſtand von ſeiten der
Geſellſchaft, um das vorkonſtitutionelle abſolutiſtiſche Regime
wieder einzuführen, um die Rede-, Verſammlungs und Preſſe
freiheit zu unterdrücken uſw. und um eine jede ſoziale Jnitia-
tive, ſie möge von ſeiten der Demokratie oder beſonders von
ſeiten des Proletariats kommen, niederzutreten. Zur Förde-
rung dieſes Zweckes vermehrt die Regierung die Verfolgungengegen die Juden und organiſiert und unterſtützt die judiſchen

Pogrome. Stärkung der demokratiſchen di er in Rußland
iſt beſonders in der jetzigen Zeit notwendig, denn der Appetit
der herrſchenden Klaſſen nach fremden Gebieten wird verſtärkt,
und die Regierung beſtrebt ſich, ihre reaktionäre Politik in den
okupierten Landesteilen durchzuführen. Jndem wir alſo die
demokratiſchen Fragen als die unmittelbar vor uns liegende
Aufgabe in der inneren Politik in den Vordergrund ſchieben,
müſſen wir ruſſiſche Sozialdemokraten einen Kampf gegen den
von allen bürgerlichen Parteien unterſtützten Chauvinismus
und gegen einen beſonderen Deutſchenhaß führen. Glücklicher
weiſe kann man konſtatieren, daß die l Arbeiterklaſſe,
und ganz beſonders deren klaſſen r eil, dem Hurra-
n fernfteht. Für die Erreichung eines Reſultates
n dem Kampfe gegen den Chauvinismus iſt es notwendig, daß
ein Kampf in dieſer Richtung mit allen kriegführenden Ländern
geführt wird, denn nur eine ſolche allgemeine Stärkung der
internationalen Wehen Pan des internationalen Proletariats
bildet einen genügenden Damm gegen die dunklen Wellen des
Chauvinismus, die drohen, die internationale Solidarität des
Proletariats hinwegzuſchwemmen. Auch in dieſer Beziehung
ſetzt die ruſſiſche Sozialdemokratie große Hoffnungen auf die
Jnternationale Konferenz.
Zum Schluß halten wir es für notwendig, darauf hinzu-

weiſen, daß die ruſſiſche Arbeiterbewegung, trotz der fürchter-
entnehmen dem Bericht das Folgende:
Richtung hat die Provinz weniger gelitten als Petrograd. An
einzelnen Orten haben legale Arbeiterorganiſationen aufrecht
erhalten werden können, z. B. die Arbeit in den Krankenkaſſen
wird ausgeführt, es werden Verſuche gemacht, Arbeiterorgane
herauszugeben, ebenſo wie gebeime Arbeiterorganiſationen ge-
gründet werden. Es können Verſuche der Gründung von Ar-
beiterorganiſationen in Riga, Riſtow, Samara, im Weſtgou-
vernement genannt werden. Die Organiſationen ſind beſtimmt,
bei den ſozialen Folgen des Krieges Hilfe zu bringen (Unter-
ſtützung an die Familien der Einberufenen, Arbeitsloſenunter-
ſtützungen). Alle dieſe Organiſationen werden von der Regie-
rung verfolgt, weil dieſe weiß, daß der aktive Widerſtand derArbeiterklaſſe in einer nicht ſernen Zukunft bevorſteht.

Allerlei.
Einträgliche Schatzgräberei.

Jn Herſtal bei Lüttichk wurde ein großer Gelddiebſtahl verübt,
der ganz mittelalterlich anmutet. Die Generalkaſſe der
Kohlengewerkſchaft Grande Bachure hatte in einem ſonder-
baren Anfall von Romantik es für gut befunden, den ganzen
Kaſſenbeſtand in dem Kohlenſchacht zu ver-

bergen. Hier glaubte ſie ihren Geldſchatz am ſicherſtenSag unehrliche Hände Trotzdem hoben findige Diebe den
Schatz und ſtahlen 80 000 Frank in Banknoten. Offenbar
wurden ſie bei ihrer einträglichen Arbeit tört, da in der
Nähe des Verſtecks für 19 000 Frank Silberſtücke, die in kleinen
Säcken eingepackt waren, vorgefunden wurden. Von den
Diebem fehlt jede Spur.

Vier ruſſiſche Gefangene entwichen.
Aus dem Gefangenenlager in Döberitz ſind vier ruſſiſche Ge

fangene, darunter ein Unteroffizier und zwei Einjährige, ent
wichen. Die Flüchtlinge trugen ihre Uniform, an der ſie ebenſo
wie an ihrem mangelhaften Deutſch leicht zu erkennen ſein
dürften.

Folgenſchwere Exploſion.
Jn der Gasanſtalt der Gemeinde Juditten bei Königsberg

ereignete ſich beim Ausbeſſern eines Keſſels infolge Entzündung
von Benzol einer Lötlampe eine heftige Exploſion. Der Be-
triebsleiter und ein Voracrbeiter wurden getötet, drei andere
Arbeiter ſchwer verletzt.

Eiſenbahnunglück im Schneeſturm.
Jnfolge des rieſigen Schneetreibens in Tirol iſt bei Jnns-

bruck zwiſchen Goſſenſaß und Sterzing ein Gütereilzug in
einen zweiten, im Schnee ſteckengebliebenen Güterzug
hinein gefahren. Zehn Waggons entgleiſten und wur-
den ſchwer beſchädigt Nach den bisherigen Feſtſtellungen iſt
ein Mann tot, außerdem ſind viele Verletzungen
zu verzeichnen.

Kleines Allerlei. Mordtat. Bei Neutomiſchel in Poſen
wurde die 25jährige Arbeiterstochter Hulda Seiffert ermordet
aufgefunden. Als wahrſcheinlicher Täter wurde der Eigen-
tünter Kraft verhaftet, der ſich im Gefängnis erhängte. Aus
Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Ein Landwehr mann in
Mannheim erſchoß aus Unvorſichtigkeit einen Kameraden und
tötete ſich darauf ſelbſt aus Verzweiflung. Veide Landwehr-
leute ſind Familienväter aus dem Odenwald. Eindeut ſch-
feindlicher Pfarrer. Das Kriegsgericht in Straßburg

einem Monat Gefängnis. In zu gfällig über die deutſche Kriegsführung ausgelaſſen.

Der Londoner Kongreß vor der Kammer.
Paris 19. Februar. (W. T. B.) Jn der geſtrigen Sitzung

der Kammer ſtellte der Abgeordnete Chaumet eine Anfrage
an Viviani über den Londoner Sozialiſtenkongreß, der die
Oeffentlichkeit um ſo mehr erregt habe, als zwei Regierungs
mitglieder an der Konferenz teilgenommen hätten. Mini-
ſter präſident Viviani erklärte, daß die Richtlinien der
Regierungspolitik unverändert ſeien und gegenüber den Ver-
bündeten von gleicher Herzlichkeit wie bisher blieben. Die Re
gierung wiederhole, daß ſie in Uebereinſtimmung mit den Ver-
bündeten den Krieg bis zum Ende (einſtimmiger langanhalten-
der Beifall; Sembat und Guesde klatſchen lebhaft), bis
zur Befreiung Europas, zur materiellen und politiſchen Be
freiung Belgiens, bis zur Wiedereinverleibung Elſaß-
Lothringens fortſetzen werde. (Beif. auf all. Bänken.) Die ver
bündeten Völker wüßten, daß der Triumph des deutſchen Jm
perialismus der Zuſammenbruch ihrer Freiheit ſein würde.
Viviani beſchwor ſchließlich das Parlament, Konflikte zu ver-
meiden und Mißverſtändniſſe zu zerſtreuen, ſtatt zu verſchärfen.
(Lebhafter Beifall.) Chaumet erklärte ſich befriedigt und dankte
Viviani.

Genf, 19. Februar. (W. T. B) Der ſchweizeriſche Preß-
telegraph meldet aus Paris: Es verlautet, daß die Reſolu-
tionen des Londoner Sozialiſtenkongreſſes, die den franzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Miniſtern ſo große Schwierigkeiten bereiten,
nicht zur Veröffentlichung beſtimmt geweſen, ſondern durch Jn-
diskretion in die Preſſe gelangten.

Schiffsankaufsgeſetz und Kriegsgeſchäfte.
London, 19. Februar. (W. T. B.) Der Daily Mail zu

folge wurde die amcrikaniſche Schiffsankaufsbill mit 215 gegen
122 Stimmen vom Repräſentantenhauſe angenommen.

Daily Telegraph meldet aus Neuyork: Nach der Statiſtik
hat die Ausfuhr an Kriegsmaterial im Dezember
gegen das Vorjahr um 17209495 Dollar zugenommen.
Die hauptſächlichſten Käufer waren England, Frankreich und
Rußland.

Teuerungsdemonſtration der engliſchen Arbeiter.
London, 19. Februar. (W. T. B.) Von den Organiſatio-

nen der Arbeiterpartei und der Sozialiſten iſt ein Ausſchuß ge
bildet worden, der eine Maſſenverſammlung veranſtalten ſoll,
die für eine energiſche Aktion der Regierung gegen die Steige
rung der Preiſe von Kohlen und Lebensmitteln eintreten ſoll
Die Maſſenverſammlung ſoll am 23. Februar, nachmittags, am
Trafalgar Square ſtattfinden. An demſelben Tage ſollen in
allen induſtriellen Zentren des Landes ähnliche Demonſtra-
tionen abgehalten werden.
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Halle, 19. Februar.

unter haſtungs-Seſſage
des Hallischen Volksblaffes. Dummer 42 (915.

n Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Chriſtine erklärte ſich für geſund. Der Arzt. der bald dar-
auf ins Zimmer trat, beſtätigte dies und erlaubte ihr, an einem
der nächſten Tage nach Hauſe zu reiſen.

Jn einer Stimmung, die ihr ſelber auffiel, mit einer Ruhe,
die nur ſelten durch lebhaftere Empfindungen unterbrochen
wurde, machte ſich Chriſtine zur Heimkehr bereit. Sie ſchloß
mit ihrem Stadtleben ab und hatte das Gefühl eines Wan-
derers, der ſich nach langem Jrrgehen wieder zurechtfindet.
Er hat Zeit und Mühe verloren, er wird zu ſpät kommen,
aber er iſt doch wieder auf dem rechten Wege.

Nun war die Zeit gekommen, den Brief an ihre Mutter ab-
zufaſſen. Sie meldete kurz, was in den letzten Wochen geſchehen
war, fügte aber dann alles hinzu, was ſie für die Mutter Tröſt-
liches zu ſagen wußte. Sie hob hervor, daß ſie für die Stadt
micht paſſe, daß ſie mit Forſtner nie glücklich geworden wäre
und dem Himmel danken müſſe, noch zu rechter Zeit ſeinen
Charakter kennen gelernt zu haben. Sie unterſtrich die Nach-
richt, daß ſie ihm aufgeſagt habe, und daß ſie ihn nicht mehr
gemocht hätte, wenn er cuch wiedergekommen wäre. Jetzt ſei
er mit ſeiner Wilhelmine verſprochen, und das ſei gut, denn die
beiden taugten füreinander und wären ein nder wert. Sie
ſelber habe ihren Entſchluß gefaßt, ſie wolle nach Hauſe gehen
und mit der Mutter überlegen, was zu tun ſei. Glücklich wolle
ſie nicht mehr werden, aber verzagen wolle ſie deswegen auch
nicht. Sie wolle ſchaffen und arbeiten, wie ſie's gelernt habe,
ſie wolle ihre Schuld igkeit tun und als ein rechtſchaffenes Mäd-
chen leben und ſterben.

Vorſichte halber trug ſie den Brief ſelber auf die Poſt. Durch
die Aufſchrift hatte ſie dafür geſorgt, daß er ſicher einen halben
Tag vor ihrer Ankunft in die Hände der Mutter gelangte.Als ſie am zweiten Morgen nach ihrer Wiederherſtellung auf-

geſtanden war, ging ſie im Unterkleid zu der alten Kommode,
zog das oberſte Fach heraus und lächelte mit einer ſeltſamen
Miſchung von Freud' und Leid. Die Bauernkleider, in denen
ſie hergekommen war, lagen darin. Sie nahm ein Stück nach
dem andern heraus, betrochtete ſie, als ſie auf dem Tiſch aus-

er

D. gebreitet waren, mit einer Art von Feierlichkeit, und kleidete
r ſich damit an. Als ſie fertig war und in den Spiegel ſah,
eife ſchüttelte ſie erſt den Kopf, dann hing ſie mit zufriedenen Blicken
g0 an dem Bilde. Die Kleider waren ihr zu weit geworden und

kamen ihr ſo im erſten Moment dovpelt ungewohnt vor. Aber
es waren doch die Kleider, in denen ſie ſchöne Tage geſehen35 hatte jetzt das Wahrzeichen einer verſtändigen Umkehr und
eines neuen Lebens.

Groß war die Verwunderung, als ſie in dieſem Anzug, allen
unerwartet, in die untere Stube trat. Und ſie minderte ſich
nicht, als die kaum Geneſene der Baſe erklärte, da das Wetter
ſo gut ſei, wolle ſie nicht nach Hauſe fahren, ſondern gehen.
An ihrer Krankheit ſei ſchuld geweſen, daß ſie ſich zu wenig Be
wegung gemacht habe; das Gehen würde ihr geſund ſein und
ſie würde ſich's jetzt um keinen Preis abkaufen laſſen. Alle
Einreden der Sorglichkeit waren umſonſt, und man fügte ſich
endlich in ihren wiederholt erklärten Willen.

Nach dem Frühſtück nahm ſie die Brſe mit auf ihre Stube,
wo ihre Stadtkleider in drei verſchiedenen Partien auf dem
HKanapee lagen. Sie bat ihre Verwandte, die erſte mit den
wertvollſten Stücken zum Andenken von ihr anzunehmen und
die beiden andern der Mamſell Adelheid und der Suſanne zu
übergeben. Das Sträuben der guten Frau wurde überwunden
und die Einwilligung erzwungen. Die Geſchenke, die ſie von
Forſtner erhalten hatte, lagen auf einem Ecktiſch. Sie nahm
der Baſe das Verſprechen ab, ihm alle zuſammen heute noch ins
Haus zu ſchicken. Wenn er dafür die ihrigen zurückſende, ſo
bäte ſie den Herrn Vetter, ſie zu behalten. Sie würde kein
Fäſerchen von dieſem Manne bei ſich dulden können. Die
Kiſte, in der ſie ihre Habſeligkeiten vom Dorfe mitgebracht
hatte, ſtand gepackt in einer Ecke. Man ſollte ſie dem Fuhrmann
übergeben, der am folgenden Tage die Stadt paſſierte. Es blieb
nichts mehr übrig, als von der letzten Geldſendung der Mutter
die kleine Schlußrechnung der Baſe zu bezahlen. ies geſchah,
und das Landmädchen war fertig mit der Stadt.

Es war nach neun Uhr, als ſie der kleinen Zahl ihrer ſtädti-
ſchen Bekannten Lebewohl ſagte. Die gute Frau Kahl und
Suſanne weinten, der Vetter hatte feuchte Augen und Mamſell
Adelheid widerſtand mit Mühe dem Drang ihres Gefühls. Chri-
ſtine war über dieſe Zeichen wahrer Teilnahme zu erfreut, um
gleich den andern weich werden zu können. Sie gab allen die
Hand, ſah mit glänzenden Blicken der Liebe und des Dankes
auf ſie, und jetzt endlich ſtanden Tränen auch in ihren Augen.

„Lebwohl, lebivohl, du gutes, liebes Kind!“ rief die Baſe,
indem ſie ihre Hand zärtlich gefaßt hielt. „Du haſt hier keine
guten Tage gehabt, du haſt viel gelitten; aber dir wird's auch
noch gut gehen „Mir wird's gehen, wie ich's verdiene,“ er
widerte Chriſtine, „und anders verlang' ich's nicht!“

Wenige Minuten ſpäter, und ſie ging allein, wie ſie ſich's er
beten hatte, durch die Hauptſtraße der Stadt. Ein paar Vor-
übergehende kannten ſie, ſtarrten ſie an und ſahen ihr kopf-
ſchüttelnd nach. Chriſtine tat, als ob ſie nichts gemerkt hätte,
und ging ruhigen Schrittes weiter; aber doch war ſie froh, als
ſie die Stadt endlich hinter ſich hatte.
Es war in der zweiten Hälfte des März und der Tag wie zu

einer Fußwanderung geſchaffen. Frühlingsanfang, nicht nur
dem Kalender nach, ſondern in der Tat. Der Winter hatte ſchon
ſeit einigen Tagen weichen müſſen, der Lenz hatte das Feld be-hauptet, und ſchnetiergve Lerchen verkündeten ſeinen Sieg dem

Himmel und der Erde. Die Luft war milde, die Sonne von
leichten Wolken umzogen, ſo daß ihr Schein durchdringen konnte,
wenn auch nicht ihr Bild, und der Weg trocken, hier und da noch
gefeuchtet und weich, dort ſchon bedeckt von Märzenſtaub. Und
Gras und Laub, welche dieſer bringen ſoll, waren reichlich ver
heißen in dem friſchern Grün der Wieſen, in den Knoſpen der

ume und Geſträuche.
Chriſtine wanderte ſtill weiter, die Straße weiter, auf welcher
ſie hergefahren war, und die ſie nun zum erſtenmal wiederſah.
Ihr Mund ſog die laufriſche Gottesluft ein, ihre Augen ſchweif-
ten umher auf dem Feld und den Waldſtücken, die in der Land-
ſchaft hervortraten, und ihr Geſicht ward heller und freundlicher
bei dieſem Anblick. Vald fühlte ſie ſich wieder hineingezogen
in ihr Jnneres, ſie überließ ſich den Gedanken ihrer Seele und
ging dahin wie eine, die im Traume wandelt.
Ein Rieſer Bauernmädchen iſt im benachb rrten Frankenlande

vichts Seltenes und kann ſchon darum nicht bemerkenswert er
ſheinen, weil ihre Tracht von der dortigen ländlichen nur wenig
unterſchieden iſt. Aber Chriſtine batte in ihrem Weſen etwas,
das auffallen mußte und wirklich auffiel. Die Landleute, die
ihr begegneten, der Steinklopfer am Wege ſahen ſie an und
Küßten ſie teilnehmend. Als einer ſie nach erhaltenem Dank
ſagte „Wohin denn noch heute?“ und mit ſanfter Stimme die
Antwort erhielt: „Jns Ries“, da betrachtete er ſie noch einmal
ſenau, bevor er weiter ging, ſchien aber doch nicht mit ſich einig
werden zu könnqn, was er aus ihr machen ſolle.
Infolge des Lebens in der Stadt und der Leiden, die ſie

derin ausgehalten hatte, war die Geſtalt des Landmädchens
im vieles ſchlanker geworden, die Fülle des Geſichts war ge-
ſhwunden, die Farbe, die ihr auf dem Dorfe ein ſo friſches Aus

ten e e e vſehen gegeben hatte, war gewichen, und die jetzige Bläſſe nur
von einem bräunlichen Ha uch und infolge des Gehens von einer
leichten flüchtigen Röte bedeckt. Da ſie den geſtreiften „Kittel“
(das Gewand des Oberkörpers) offenbar nicht mehr ausfüllte,
ſo ſagte ſich jeder, daß ſie krank geweſen ſein und viel ausge
ſtanden haben müſſe. Aber das war es nicht allein, was auf-
fiel. Jhr bleiches Geſicht hatte einen Glanz, aus ihren feuchten
Augen, wenn ſie damit aufſah, ging ein Blick, und der ganze
Kopf hatte ein Gepräge und einen Ausdruck, daß jeder augen
blicklich ſah, nicht nur, daß es ein ſchönes Mädchen ſei, ſondern
auch, daß es mit ihr eine ganz beſondere Bewandtnis haben

müſſe. (Fortſetzung folgt.)
Hindenburgs Tätigkeit.

Von Richard Woldt.
Dem Führer der Oſtarmee iſt wieder ein wichtiger militäri-

ſcher Erfolg gelungen. Hindenburg iſt wohl der populärſte
Heeresführer der deutſchen Armee, und man kann in der Preſſe
und in der allgemeinen Volkeſtimmung bald von einem Hinden-
burg-Kult reden, der allerdings ebenſo geſchmacklos wie un-
gerecht iſt. Die Aeuferlichkeiten werden nur berückſichtigt in
den meiſten Fällen wird überhaupt nicht verſucht, den inneren
Kern der Dinge zu erfaſſen. Dem Arbeitswert eines Mannes
kann man aber nur gerecht werden, wenn man in ſeine Arbeits-
welt eindringt. wenn man die Anforderungen ſkizziert, die an
ihn geſtellt werden.

Hindenburg iſt der Typ des erfolgreichen Heeresführers im
modernen Krieg. Zweifellos ein Könner in ſeinem Fach, und
deshalb genügt es nicht (wie es der betriebſame Journaliſt
Goldmann von der Neuen Freien Preſſe unlängſt getan hat),
um ein Jnterview zu bitten und dann über Gelegenheitsbemer-
kungen Hindenburgs beim Abendeſſen noch eine Broſchüre zu
produzieren.

Suchen wir den beutigen Krieg, wie wir ihn in ſeinem Hin
und Her der Ereigniſſe mit erleben, in ſeinen Grundeigen-
ſchaften zu erkennen, ſo zeigt ſich die Kriegsführung als ein
vielgegliederter Mikrokosmus techniſcher Zerſtorungsmittel und
zugleich als eine rieſenhafte Organiſationsler-
tung.

Die Technik hat das Heer mit den beſten Kanonen und
Schiffen, Flugzeugen und Panzerzügen. Telegraphenapparaten
und Transporteinrichtungen ausgerüſtet. Die Arbeit des Or-
ganiſators beſteht darin, nun auch die Menſchen als Soldaten
in die ganze Kriegsmaſchinerie einzugliedern. Soldat und
Kriegswaffe ſollen ſowohl in den Einelelementen, wie auch im
Geſamtorganismus ſich mit dem höchſten „Nutzwert“ betätigen.

Spezialiſten bauen die Einzelheiten zuſammen. Zentraliſtiſch
iſt die Gliederung des Geſamtkörvers, je gewaltiger der Or-

V

ganismus, deſto höhere Anforderungen werden an die Führung
geſtellt. Der Heeresführer vom Schlage Hindenburg muß ein
organiſatoriſcher Könner ſein, der die vielen Faktoren nach
ihrem Wirkungsgrad richtig einzuſchätzen vermag, und der in
ſeinem Wiſſen die Erfahrungen der heutigen Kriegsführung,
die moderne Kriegswiſſenſckaft, beherrſcht.

Wir kennen aus den Bildern des letzten Krieges genugſam
den Feldherrnhügel. Hoch zu Roß mit ſeinem glänzen-
den Stabe hält der Herrſcher und unter ihm im Pulverdampf
tobt die Schlacht: ein Ringen Heer gegen Heer, Mann gegen
Mann. Auch die Blücher, Zieten, Seidlitz ſind aus ſolchen
Bildern bekfannt, wie ſie in den damaligen Kriegen den Heeren
voranſtürmen.

Das mit dem Feldherrrhügel und mit dem Reitergeneral vorn
an der Front ſtimmt beute nicht mehr. Jn Wirklichkeit be
findet ſich der Heeresleiter des jetzigen Krieges, dem Schlacht
etümmel entrückt, in einem ſtillen Häuschen auf einem

Tiſch iſt die Karte ausgebreitet und von hier aus wird die ganze
Schlacht geleitet.

Man kann die heutige Kriegsführung mit der Löſung einer
großartigen Schachcaufgabe vergleichen. Jn genialer Dispoſition
müſſen die Einheiten der eignen Macht je nach ihrer Bewegungs-
möglichkeit und ihren Kampfeseigenſchaften den Faktoren der
Feindesmacht gegenübergeſtellt werden.

Zunächſt iſt es notwendig, die Situation zu erfaſſen. Moſaik-
artig werden die Angaben über Stellung und Stärke des eigenen
Heeres ſowie des Gegners geſammelt. Eine wandernde Tele-
vhon und Telegrapbenzentrale begleitet das Kom-
mando. Weiſungen, Befehle und Berichte werden telephoniſch
gegeben und empfangen. Wo die Telegraphenabteilung mit
ihren Leitungen nicht Verbindungen herſtellen kann, ſchwärmen
Patrouillen zu Fuß, zu Pferd und im Auto aus; vor allen
Dingen hat das Flug zeug im heutigen Krieg wichtige Auf-
gaben der Rekognoſzierung. Kleine Fähnchen auf der großen
Generalſtabskarte firieren das Geſamtbild, ein paar General-
ſtabsoffiziere haben dieſe Karten in Ordnung zu halten und
den Eingang von neuen Meldungen durch Aufſetzen der Fähn-
chen zu ſkizzieren.

Dann wird die Kriegsaufgabe in ihren Zügen und Gegen-
zügen durchgegrübelt. Ein paar leitende Männer im Haupt-
quartier entwerfen den Schlachtplan in ſeinen Grundgedanken.
Wie ſich im Oſten die deutſchen Truppen gegen die Ruſſen be-
wegt haben, ihr Vorrücken, ihr Zurückweichen, die Umklamme-
rungsbewegungen, das hat im ſtillen Zimmer des Hauptquar-
tiers Hindenburg mit ein paar Generalſtabsoffizieren durch-
gegrübelt und nachher als leitende Geſichtspunkte der Aktion
feſtgelegt. Der Entwurf des Schlachtplanes iſt aber nur der
Wille, der Entſchluß, ihm muß die Ausführung folgen. die
Handlung. Ebenſo wie die Feſtſtellung der Situation eine
exakt arbeitende Nachrichtenübertragung geweſen iſt, ſo gehen
cuf demſelben Wege die Weiſungen vom Hauptquartier an die
verſchiedenen Stellen des Heereskörpers hinaus. Telephon-
und Telegraphenapparate arbeiten, die Patrouillen in den ver-
ſchiedenſten Formen ſchwärmen aus; exakt muß nun der Mit-
teilungsapparat funktionieren. Alle Glieder des Rieſenheeres
müſſen die Weiſung erhalten, im Rahmen der Geſamtbewegung
ihre entſprechenden Stellungen einzunehmen, und wiederum
müſſen über den Verlauf der Schlacht von allen Punkten die
Nachrichten in das Hauptquartier zuſammenlaufen. De
Generalſtabsoffiziere um Hindenburg haben ihre Spezialauf-
gaben. Tas vorrückende Heer muß ſich gleichſam von einem
Einheitswillen dirigiert vorwärtsſchieben, und jeder General-
ſtabsoffizier iſt für ſein Reſſort verantwortlich, daß alles klappt,
daß die Meldungen richtig hin und her gegeben werden, daß
der Munitionstransport richtig erfolgt, daß dem vor-
wärtsſchreitenden Heer von den Etappenſtationen die Lebens-
mittel verſorgung ohne Störung nachfolgt und daß der
Verwundetentransport zurückgeht.

So hat der Krieg ſelbſt die Anforderungen, die an eine mo-
derne Heeresleitung geſtellt werden, verändert. Der verſtorbene
Chef des Großen Generalſtabes, Graf Schlieffen, hat einmal
von der Tätigkeit des Feldherrn einer Landarmee folgendes
Bild entworfen:

„Der Feldherr befindet ſich weit zurück in einem Hauſe mit
geräumigen Schreibſtuben, wo Draht- und Funkentelegraph,
Fernſprech- und Signalavparate zur Hand ſind, Scharen von
Kraftwagen und Motorrädern für die weiteſten Fahrten aus-
gerüſtet der Vefehle harren. Dort auf einem bequemen Stuhl
vor einem breiten Tiſch hat der moderne Alexander auf einer

Karte das geſamte Schlachtfeld vor ſich, von dort aus tele
phoniert er zündende Worte, und dort empfängt er die Mel-
g der Armee- und Korpsführer, der Feſſelballone und
lenkbaren Luftſchiffe, welche die ganzen Linien entlang die
T naen des Feindes beobachten, deſſen Stellung über

achen.“
Was Schlieffen propbezeit hat. iſt heute eingetroffen. Die

Technik des modernen Krieges fowohl wie die Entwicklung der
Heereskörper zu gewaltigen Maſſenaktionen haben nicht nur
neue Methoden der Kriegführung hervorgebracht, ſondern auch
neue Anforderungen an den modernen Heeresführer geſtellt.
Wohl wäre es übertrieben zu ſagen. daß nur das Genie des
Feldherrn den Sieg bringt. Was gelegentlich Glaubwürdiges
über Hindenburg an die Oeffentlichkeit kam, läßt darauf
chließen, daß er als Menſck ſich nicht berauſchen läßt vom
agesruhm, daß er Ueberſchweng lichkeiten be-

ſcheiden ablehnt und immer wieder betont, wie der
kriegeriſche Erfolg ſeiner Operationen durch die Leiſtungs
fähigkeit der Truppen und das Können der leitenden Offiziere
erreicht worden ſei. Auf Hindenburg paßt die Charakteriſtik,
die Bernhardi in ſeinem Werke Vom heutigen Krieg gibt:

„Die geſamte Kriegswiſſenſchaft muß der heutige Heeres-
führer beherrſchen und ſein Wiſſen in jedem Augenblick gegen-
wärtig haben. den Organismus der Armee muß er bis ins
Einzelne kennen: völlig klar muß er ſich ſein über die Bedin-
gungen und die Folgen ſeines Handelns, über die im Kriege
und im Gefecht entſcheidenden Faktoren, über die Widerſtände,
die er zu erwarten hat; nur dann kann er, wenn er ſonſt dazu
befähigt iſt, unter heutiger Verhältniſſen die ſchwere Kunſt
der Kriegsführung in voller geiſtiger Freiheit ausüben nur
dann wird er allen ſeinen Untergebenen in den weiteſten
Schichten der Armee das Vertrauen einflößen, das ihm unter
allen Umſtänden die Herrſchaft über die Miſſen ſichert und alle
eiſtigen und moraliſchen Eigenſchaften auf das Höchſte zu
pannen vermag.“

An derſelben Stelle ſpricht Bernhardi von dem „Hofgeneral,
der ſein Leben in Nichtigkeiten zuzuhringen gezwungen iſt“.
Hindenburg war kein ſolcher Hofſoldat, und es iſt bezeichnend,
daß er ſchon längſt „a. D“ war und in der Stunde der Not
aus dem „Ruheſtand“ wieder zum Dienſt zurückgeholt wurde.

Kleines Feuilleton.
Baumopfer des Krieges.

Ein melancholiſches Stimmungsbild über den vernichteten
Waldſchmuck der Umgegend von Paris gibt das Journal des
Debars „Nun dürfen wir wieder in das „Bois“ (das park-
artig bepflanzte Feſtungsgelände), und die Pariſer nehmen
ibre altgewohnten Spaziergänge von neuem auf. Aber achl!
Was ſie zuerſt ſehen, das ſind die leeren Plätze, wo früher
Bäume waren, die nun dem Kriege zum Opfer gefallen ſind.
Keine reizenden Vaumgruppen mehr, deren anmutige Sil-
houette gegen den Himmel ſtand. ſondern der kahle, leere
Boden, und wo imneine Lieblingsplatanen ſtanden, iſt ein
Loch in der Landſchaft. Man tröſtet uns, indem man uns ſagt,
man werde große, ſchone Bäume auf Wagen hierherbringen
und in der Erde einpflanzen. ſo daß wir den Unterſchied kaum
merken werden. Man erſetzt Bäume wie Zähne, aber es iſt nicht
das Richtige. Als all dieſe ſchönen Bäume fallen mußten im
vorigen Herbſt, da man die Belagerung von Paris ſchon in
drohender Nähe ſah, hatte man Eile. Axt und Säge arbeiteten
zu langſam. Da wurde einfach ein Loch in den Baum gebohrt,
eine Dynamitvpatrone hineingeſteckt und haſt du nicht ge-
ſehen flog der Waldgott, der hier ſo lange friedlich gehonſt,
in die Luft. Heilige Bäume, ihr Kinder der Erde, zu denen der
antike Menſch betete, was kümmert ſich der Krieg um euch und
euren ſtillen Frieden! Dieſe Väume, die ſich im grünen
Kranz um die Feſtungen ziehen, ählen auch eine
Kriegsgeſchichte, die ja dem Antlitz eines Landes ſo
hart eingeprägt ift. Es gab im Norden noch kleine befeſtigt
Städte, die kein Feind ſeit ihrer Befeſtigung bedroht hatte. Die
Feſtungswälle waren im Laufe der Jahrhunderte zu einem
einzigen ſchönen Park geworden, in dem die Militärmuſik am
Sonntag ſpielte. Die Sonne lag in dem grünen Laub, und die
Kinder ſpielten unter den alten Linden ihre alten Spiele. Zwi-
ſchen den Zweigen leuchtete das Raſengrün der Wälle und die
mooſige Decke auf den Mauern. Die weiche warme Hand des
Friedens hatte ihr freundliches Kleid über dieſe Werke des
Krieges gebreitet. Dieſe Jdyllik der alten Feftungswälle im
Norden Frankreichs iſt nun dahin. Der rig hat die alten
Bäume vernichtet, ſo wie er es mit ihnen im Bois tat. Man
konnte früher an dem Fehlen dieſes Baumſchmuckes auf den
Feſtungswällen der Städte den Marſch der deutſchen Armeen
1870 feſtſtellen. Nun ſind ſie alle, die kleinen Feſtungen, traurig
leich und einförmig geworden. Der W Norden Frankreichsſat in dieſem Kriege ſeinen Schmuck von alten Bäumen ver

loren. Rauh und kahl ragen die Mauern auf, und auf lange
hin wird ſie dahin ſein, die Poeſie dieſer Feſtungswälle im
Baumſchatten und Raſengrün, da die Kinder im Sonnen
ſpielten und die Bürger bei heller Militärmuſik behaglich auf
und ab promenierten

Die Leihbibliothek im Schützengraben. Von ſo manchen
intereſſanten Einrichtungen im Schützengraben hat man ſchon
erfahren; wer aber hat von einer Leihbibliothek darin
gehört? Ein Buchhändler aus Chemnitz, der als Landwehrmann
in der Nähe von Reims liegt, hat nun, vorausſichtlich als
Erſter, in ſeiner „Tropfſteinhöhle“ eine ſolche Bibliothek einge-
richtet. Sie wird außerordentlich flävig benutzt und hat alle
Ausſichten darauf, noch immer neue Kunden zu erwerben, falls
ſie aus der Heimat mit genügenden Büchern verſorgt wird. Den
Brundſtock der Bibliothek bildet. wie das BuchhändlerBörſen
blatt mitteilt, eine Anzahl Reclam-Bändchen, eine Li
der Schüler der Buchhändlerlehranſtalt zu Leipzig, der der
ſächſiſche Landwehrmann vormals angebört hatte; einzelne
Freunde ſorgten für eine Vermehrung der Bücherbeſtände, und
die Schüler der Buchhändlerlehranſtalt haben die Abſicht, noch
weitere Bücher zu ſchicken. Sie wollen deshalb einen Unter-
haltungsabend veranſtalten, deſſen Erlös in Geſtalt von
Liebesgaben an die Front ſelbſtverſtändlich nicht nur dem
einen Buchhändler mit der Leihbibliothek geſandt werden
ſoll.

Kriegs Humor.
Aus einem Feldyvofſtbrief. Der Ranzigev-Tonl is neb'n

mir g'fallen. Er hat die Konkurreng um di vur ſein' Tod auf
geb'n und laßt die zum letzten Mal grüaßen. Jetzt wanw s
mi derwiſcht, ſo waßt, daß d' im Fiſchl-Pepperl an Nachfolger
haſt, den i dir an's Herz leg. NB. Bevor i den Brief abſchick,
hab i g'hört, daß der Fiſchl-Pepperl g'fall'n is. Jetzt, du waßt:
wann's mi packt, ſo nimm in Gott's Nam' 'n Brandl oder
Trambauer, nur kan Außenſeiter net. (Glühlichter.)

Hausfrauenſorgen. „Wos, koa Petroleum gibt's nimmer?
Ja, warum nach?“ „Weil Krieg iſt, liebe Frau Schmutter-
meier.“ „Ja, müſſ'n denn die allweil bei Licht kämpfen

(Simpl.)



Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Februar 19tv.

188 Prozent Gemeindeſtenerzuſchlag!

der Donn des Haushaltsausſchuſſes de Smitgeteilt, daß in dem nunmehr zur Vorlage kommenden ſtädti-
ſchen Haushalteplan der Magiſtrat beantragt, den ſtädtiſchen
Steuerzuſchlag um 29 Prozent zu erhöhen. Falls auch die
Stadtverordneten dieſem Ausgleich des ſtädtiſchen Haugzhalts
zuſtimmen, würden für das Rechnungsjahr 1915-16 nicht mehr

156, ſondern 186 Prozent zu denStaatsſteuern erhoben werden.

Die ſtädtiſche Arbeitsloſennnterſtützung.
Bekanntlich läuft die bisherige ſtädtiſche Arbeitsloſenunter

ſtützung Ende Februar ab. Der Haushaltsausſchuß der Stadt
verordneten beriet in ſeiner n Sitzung die Abände-
rungen, die der Magiſtrat eine Verlängerung der Unter
ſtüßzung um drei Monate vorſchlägt. Die Vorſchläge bringen
eine gewiſſe Einſchränkung des Kreiſes der zu Unterſtitzenden,
behalten jedoch im allgemeinen die bisherigen Sätze bei. Dem
bei der erſten Beratung von den Sozialdemokraten erhobenen
Verlangen auf die zuläſſigen Höchſtſätze der Unterſtützung von
12 Mark die Kinderzulage (1 Mk. pro Woche) nicht an
zurechnen, iſt inſofern in der neuen Vorlage Rechnung getragen,
als die Unterſtützung bei Arbeitsloſen mit Kindern nunmehr
16 Mark wöchentlich erreichen darf. Leider iſt in der Vorlage
eine ſchwer ins Gewicht fallende Verſchlechte rung ent-
halten: die in der gewerkſchaftlichen Organiſation noch nicht
oder nicht mehr bezugsberechtigten Arbeitsloſen (die ſog. Aus
geſteuerten) ſollen in Zukunft nicht mehr wie bisher als Höchſt
grenze 12 Mark Unterſtützung erreichen können, ſondern nur
noch 7 Mark. Der ſozialdemokratiſche Antrag, es bei dem
beſtehenden Zuſtande zu belaſſen, wurde im Haushaltsausſchuſſe
abgelehnt, ebenſo eine dann beantragte Unterſcheidung von
ledigen (7 Mk.) und verheirateten Ausgeſteuerten (10 Mk.).
Für die Un organiſierten ſind in Zukunft folgende
Unterſtütungsſätze vorgeſehen: Verheiratete Männer 5 Mk.,
un verheiratete 4 Mk., alleinſtehende Frauen mit Kindern 3 Mk.,
ohne Kinder 2 Mk. Keinen Anſpruch auf Unterſtützung haben
arbeitsloſe weibliche Dienſtboten und Haustöchter. Die Vor
lage kommt am Montage in der Stadtverordnetenverſammlung
zur Beratung.

Kriegsrecht oder Strafgeſetzbuch
Wir berichteten kürzlich, daß eine Gaſtwirtsfrau, die gegen

ein Strafmandat wegen Uebertretung der e erſtunde Einſpruch erhoben hatte. die angenehme nung machen
mnußte, daß das Schöffengericht ſich für unzuſtändig erklärte,
da ein Verſtoß gegen das Belagerungsgeſetz in Verbindung mit
einer Bekanntmachung des Generalkommandos vorliege. Nun
iſt bereits vom hieſigen Schöffengericht in einigen Fällen die
andere Delikte betrafen, das Belagerungsgeſetz als nicht an
wendbar erklärt worden. Wäre damals die r
h worden, ſo hätte auf Todesſtrafe oder bei
mi n Umſtänden auf Zuchthaus nicht unterzehn Jahren erkannt werden müſſen. Die Auffaſſung des
Schöffengerichts entſprach durchaus dem Volksempfinden, das
nur dann das Bela geſetz in Anwendung gebracht wiſſen
en die innere Ruhe und Ordnung geſtört werden
wü

t hat die Anklagebehörde zum erſtenmal auf Grund des
Velagerungszuſtandes wegen Uebertretung der Polizeiſtunde
gegen einen Gaſtwirt Reinecke aus Als leben An a er
hoben. Jn der Verhandlung, die vor der hieſigen Straf-kammer ſtattfand, erklärte der Staatsanwalt, daß durch die
Bekanntmack des Generalkommandos, alle Gaſtwirtſchaf
ten ſeien um 123 Uhr zu ſchließen, der S 9 des Belagerungs
geſetzes in Kraft trete. Dieſer beſtimme, daß bei derartigen
Verſtößen gegen die Verordnung des Generalkommandos Ge
fängnisſtrafen bis zu einem Jahre verhängt werden müß-
ten. eil der Fall jedoch ſehr milde kliege, beantrage er dver
Tage Gefängnis

er Angeklagte, der hehauptet, geglaubt zu haben, am 1. Jan.
bis früh 2 Uhr aufhalten zu dürfen, erklärt, die betreffende
Ve nicht geleſen zu haben. Er hat das Gericht, ihn
nicht ins zu ſchicken.Nach eingeh Prüfung erklärte das Gericht folgendes:
Die Strafkammer Halle iſt der Anſicht, daß das Geſetz über
den Belagerungszuſtand nur bei groben Verſtößen gegen die
öſfentliche Ruhe und Sicherheit angewendet werden ſoll, nicht
aber bei derartigen Uebertret ungen. Das Gericht glaubt, daß der F 865 des Reichsſtrafgeſetzbuchs in An
wendung zu kommen habe. Dieſer ſei kein umfaſſender, ſon
dern werde durch Verordnun der Polizeibehörde ergänzt.
An die Stelle der Polizeibehörde ſei nun das Generalkom-
mando getreten. Dieſes habe lediglich, wie ſonſt die Polizei,
eine Verordnung erlaſſen, ſo daß der rechtliche Zuſtand des
g 365 unberübrt bliebe. Somit ſcheidet das Belage-
rungsgeſetz aus, und die Beſtimmungen des 9 365
blieben in Kraft. Nach dieſem Paragraph ſei der Angeklagte
zu beſtrafen. Jmmerhin ſei auf eine harte Strafe zu erkennen,
da während des Krieges alle Verordnungen ſtreng eingehalten
den müßten. Es wurde auf 16 Mark Geldſtrafe er-

annt.
Der Angeklagte wurde aber darauf aufmerkſam gemacht, daß

hier in ſeiner Angelegenheit noch nicht das letzte Wort geſprochen
worden ſei, da die Staatsanwaltſchaft Reviſion
einlegen werde, um eine prinzipielle Entſchei-
dung herbeizuführen.

Man darf geſpannt ſein, wie dieſe Entſcheidung ausfällt.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die Sitzung
der StadtverordnetenVerſammlung am Montag, den 22. Febr.
1915, nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte: A. Oeffent
liche Sitzung: 1. Arbeitsloſenfürſorge. 2. Landerwerb an derFriedenſtrage. 3. Verſtärkung einzelner Titel des Baukontos

Hallenſchwimmbad. 4. Klageerhebung betr. Landabtretung zur
Giebichenſteiner Straße. 5. Bewilliqung einer ne rrühm6. Annahme einer Stiftung. 7. Verſtärkung von Kap. rer
A II 3 des Hauptetats. 8. Verſtärkung der Mitte für den Bau

der Kaiſer-Wilhelm- und KaiſerinAuguſteViktoriaStiftung.
B. Nichtöffentliche Sitzung: 9. Annahme eines Kapitals für
Grabpflege. 10. Penſioenierung eines Lehrers und Stellenum-

11. Armenpflegerwahl. 12. u. 12. Schiedsmanns-
wahl.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten beſchloß, der
Witwe des in ſtädtiſchen Dienſten verunglückten Kutſchers
Karl Diemann eine laufende Witwennnlerſtützung von 180
Mark und für zwei Kinder eine Waiſenunterſtützung von 72
Mark, zuſammen jährlich 252 Mark zu gewähren. Eine Stif-
tung des verſtorbenen Stadtv. Eduard Kobert von 12000
Mark wurde angenommen. Jn den Beſtimmungen heißt es
jedoch, daß die Hälfte der Zinſen aufgeſammelt werden müſſen,bis das Kapital 150 000 Mt. erreicht hat. Für Schreib
hilfe wurden, da viele ſtädtiſche Buregugehilfen im Kriege
ſind, 3400 M. nachbewilligt, ebenſo 7500 Mk. für Ausgeſtaltung

Konfirmanden Uhren

nung s

Der zenm ſollwerden, Penſion 36561 Zumverſetzt
Wilhelm und Viktori
zur Anſchaffu Möveln 17 000 Mt.

Mk.

4 und Mehlhändler.ma
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verkauf

Verkauf muß vom Mehlverkäufer in
gebuch eingetragen unter Angabe von NameAlfers Mit dem Jnkraft derſich der Meere auch

ndlungen werden g s 44
ekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 mit Ge

bis zu 6 Monaten bezw. bis 1500 Mk. ge
ahndet.

h der Stadt. Der Bauausſchuß hat demEin neuer Prozeß
Antrag des Magiſtrats entſprochen und S wegen der
Landenteignung am Lehmannſchen Grun von dem ein
Teil zum Bau der Giebichenſteiner Straße benötigt wurde,
Klage zu erheben. Erneute Verſuche zur gütlichen Einigung
haben keinen Erfolg gehabt.

Keine Uebervorteilung. Herr Kartoffelgroßhändler Schar
mann ſchreibt uns: Zu Jhrem geſtrigen Artikel Jn Vorahnung
der erhöhten Kartoffelpreiſe bemerke iſt folgendes: Wohl habe
ich von dem Kartoffelhändler T. wahrſcheinlich Einſender der
Meldung) für den Zeniner Kartoffeln 5 Mk. gefordert, weil
mich er und auch andere Händler nur dann wohnen wiſſen,
wenn ſie trotz aller Bemühungen von anderer Seite keine re
erlangen können. Auch heute noch verkaufte ich ohne die
Erhöhung der Höchſtpreiſe zu berückſichtigen an Privatleute
entnerweiſe zu 5 Mk. Wenn ich den Preis von 5 Ml. ſeitherforderte ſo geſchah das für däniſche Ware die mir im Sep-

temberOltober ſelbſt nachweislich 450 Mk. per Zentner bis
Halle koſtete. Wenn ich das Sackerlohn, Gewichtsverluſte, Ab-
fuhr zum Keller, Kellermiete, Verleſerlohn, Abgang an Ver-
derb uſw. berechne, ſo gebe ich bei einem Preiſe von 5 Mk. noch
Geld zu. Nur weil Halle während der Froſttage ohne Kar
toffeln war, ließ ich mich dazu herbei, meine Keller zu öffnen
und die Ware zu verkaufen, die narh Süddeutſchland zur Saat
beſtimmt war. Gerade die däniſche war zu ſehr hohen Preiſen
für ſolche Zwecke geſucht, weil dieſe Regierung die Ausfuhr
57 erie daß nur h e geſunde, kräuſel-
krankheitsfreie Frucht zur a am.Jch bitte auch meine Erwiderung in Jhrem Blatte bekannt
zugeben, damit die Privatleute ſehen, daß ich nicht um mich
zu bereichern meine Ware zu vermeintlich hohem Preiſe ab-
gab, ſondern daß ich anerkennenswerterweiſe meine Keller
öffnete und meine Ware anbot, um das Volk nicht ohne dieſe
Nahrung zu laſſen. Tat ich es nicht, ſo wäre ich ohne Ver
luſt ausgegangen, hätte vielmehr noch Geld verdient.“

Stadttheater. Sonnabend, 20. Februar, abends 7 Uhr,
gelangt Krienthilds Rache als letzter Teil der Geſamtauffüh-
rung von Hebbels Nibelungen zur Aufführung. Die Beſetzung
iſt wieder dieſelbe wie bei der erſten, ſo überaus erfolgreichen
Aufführung und gleichzeitig iſt die morgige Aufführung die
letzte des gewaltigen Werkes in der vielbeſprochenen Neu Jn

7 Am Sonntag, den 21. Februar, nachmittags 32
hr, wird zu billigen Preiſen von 45 Pf. bis 1,75 Mk. (1. Par-

kett) Flotows melodienreiche Oper Martha zur Aufführung ge-
langen. u heitere Bilder aus ernſter Zeit mit der
Muſik von Walter Kollo, iſt die nächſte Neuheit des Stadt
theaters, die am Sonntag, den 21. Februar, abends 75 Uhr,
ur Erſtaufführung Dieſe heitere Revue wurde bis-e mit durchſchla nbem folge in Berlin, Dresden, Leipzig,
ürnberg und anderen großen Städten gegeben, und ihr Er-

folg beruht vor allen Dingen auch in der r
großen dekorativen Ausſtattung. Sie zerfällt in acht Bilder,
ron denen faſt jedes einzelne eine Ueberraſchung, ſelbſt bei dem
modernen Stande der Bühnenausſtattungskunſt iſt. Die Spiel-
leitung hat Karl Stahlberg, der mit ſeinen ſtraffen und ziel-
bewußten Jnſzenierungen ſo manche Operette zu dauernden
Erfolgen verholfen hat.

Geriſſener Draht. Jn der Delitzſcherſtraße riß die Ober
leitung der Straßenbahn. Eine bsſtörung trat nicht ein,
auch wurde niemand verkegtzt.

Stubenbrand. Geſtern abend entſtand in einem Grundſtück
der Wörmlitzerſtraße ein Stubenbrand, bei dem ein neun Wochen
altes Kind Brandwunden im Geſicht und am rechten Unterarm
davontrug. Lebensgefahr beſteht nicht. Angebrannt ſind Bett
ſtücke; außerdem verbrannten die Gardinen eines Fenſters. Den
Brand ſoll ein vierjähriger Knabe, der in Abweſenheit der Mutter
mit einem offenen Licht hantierte, verurſacht haben, Die herbei-
gerufene Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken

Geſtohlen wurden am 10. d. M. ein HerrenFahrrad Marke
„Monopol“, Nr. 26 173 Ib. Rahmen und Felgen ſchwarz, nach
ben gebogene Lenkſtange, ienenſattel, Glocke mit der FirmaDuo Exemann, Halle a. d. S., rotbraune Satteltaſche mit Oel-

kanne, die die Firma Auguſt Stukenbrock, Einbeck, trägt. Am
15. d. M. ein Herren-Fahrrad, Marke „Naumanns-Germania“,
èr. 14/306 000, ſchwarzer Rahmen, nach oben gebogene Lenkſtange,
orpedofreilauf; ein mittelgroßer, runder Nerzmuff mit rehbraunem

Samtfutter und einem Taſchentuch, gez. M. P.
Vereins und Vergnügungskalender,

Apollotheater teilt mit, daß die bisher mit großem Erfolg
gegebene Operette Der ZigeuerPrimäs nur noch heute und morgen
als Abendvorſtellung auf dem Repertoire ſtehen bleiben kann, da
weitere Novitäten zur Aufführung gelangen müſſen.

Ammendorf. Neues Elſter-Hochwaſſer iſt uns mit dem
Eintritt des wärmeren Wetters beſchert worden. Die Auewieſen
ſind auf weite Strecken überſchwemmt, Auch die LuppeNiederung
prd unter Waſſer, ſo daß die Holzſchlagarbeiten im Forſt unter

rochen werden mußten.

Zweiter Lichtbildervortrag. Der Arbeiter
chaft von Ammendorf, Radewell, Oſendorf und Beeſen zur
achricht, daß am nächſten Montag im Dreierhaus

er zweite Kriegs-Lichtbildervortrag ſtattfindet. Alles nähereſt aus dem Snſerat in der vorliegenden Nummer zu erſehen.

Karten ſind für 15 Pf. im Vorverkauf zu haben in den Läden
des Konſumvereins und im Dreierhaus.

Aus der Provinz.
der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluftliſte 153.

2. Garde-Erſ.-Regiment: Wehrm. Otto Schulze aus
Battendorf ſchw. verw. u. verm. Gren. Karl Rieſe aus Haute-
roda l. verw. Wehrm. Otto Rehmann aus Unterfarnſtedt verm.
Wehrm. Otto Röder I aus Gnölbzig verm.

Garde-Gren.- Regiment 5: Reſ. Karl Hoffmann aus
Borlitz gef.

Reſ.-Erſ. Regiment 1: Wehrm. Wilhelm Tempel aus
Mensdorf gef. Gefr. Fritz Hübner aus Eckartsberga l. verw.
Kriegsfreiw. Ernſt Werner aus Querfurt l. verw.

jnfanterie- Regiment 18: Reſ. Hermann Heinemann
aus Merſeburg ſchw. verw. Gefr. Max Dietrich aus Torgau
ſchw. verw. Unteroff. Friedrich Miertzſch aus Bockwitz l. verw.

verw. Gefr. d. L.
verw. Wehrm. Hermann “cke au

aus Siedtan l. verw. Anst Wiv W Haaßengier aus Schraplau l. verw. Erſ.
ax aus Döllingen l. verw. Erſ.Reſ. Reinhold

Schmidt aus Maaßdorf ſchw. verw. Hermann Marquardt
aus Querfurt l. verw. Loſtm. Otto Lehmann aus Thiemig ſchw.
verw. Erſ.Reſ. Paul Lindner aus Liebenwerda l. verw. Musk.
Bruno Kuhla aus Ahlsdorf l. verw.

NeſerveJufanterieNegiment 36.
(Crouy am 12. und andere Gefechte vom 18. bis 31. 1.)

Unteroffiz. Hermann Plier aus Untermhaus l. verw., b. d.
Tr. Musk. Fritz Möſenthin aus Halle l. verw. Musk. Paul

kiwitz aus Gr.Ottersleben l. verw., b. d. Tr. Gefr. Ernſt
aus Millingsdorf l. verw. Gefr. Friedrich Müller

aus Germenau gef. Gefr. Albert Sippel aus Frauenbain gef.
Gefr. Richard Welz aus Halle l. verw. Musk. Otto Hinze aus
Gernrode gef. 27. 1. Muskt. Ernſt Schunke aus Gr.-Kahna ſchw.
verw. Musk. Reinhold Bauer aus Gladitz l. verw. Musk.
Richard Trebeſius aus Holle l. verw. Musk. Max Geithner
aus Halle l. verw. Musk. Willi Kupper aus Halle l. verw.
Offizierſtellv. Walter Rott aus Neuruppin l. verw. Musk. Joh.
Siegler aus Frankfurt a. M. l. verw. Musk. Richard Kleindienſt aus Teichwolframsdorf gef. Musk. Paul Subra aus
Saargemünd l. verw. Musk. Georg Weber aus Köthen l. verw.
Musk. Guſtav Geſien aus Howen gef. Unteroffig. Wilhelm
Büttner aus Zobten gef. Musk. Otto Schröter aus Ober-Held-
rungen l. verw., b. d. Tr. Musk. Guſtav Nikolaus aus Langen-
öls l. verw. Musk. Cito Büſching aus Kröllwitz l. verw. Unter-
offiz. Hermann Seiffert aus Markranſtädt ſchw. verw. Musk.
Fran Hädrich aus Pößneck durch Unfall leicht verletzt, b. d.

r. Musk. Wilhelm Grunewald aus Freckleben l. verw. Musk.
Wilhelm Schulze J aus Dobis l. verw. Musk. Herm. Ebers-
bach aus Halle l. verw. Musk. Artur Trippen aus Helbra I.
verw. Musk. Reinhold Schulze aus Halle l. verw. Musk. Fer-
dinand Beyer aus Brachwitz gef. Musk. Willi Büſching aus
Sagan I. verw. Untereoffiz. Oskar Breitter aus Halle ſchw.
verw. Musk. Bernhartd Schatz aus Landsberg l. verw. Musk.
Guſtav Schäfer aus Wolferrde l. verw. Musk. Herm. Schulze
aus Treuenbrietzen verm. Musk. Richard Fritſche aus Kakau

eſt. an ſeinen Wund. 1. 11. 14. Musk. Karl Hahne aus Zerbſt
verw. Musk. Hugo Märten aus Schloß Wippach I. verw.

Gefr. Friedrich Krüger aus Muldenſtein l. verw.
Beſtorben infolge Krankheit: Musk. Wilhelm Grunert

aus Beiderſee, geſt. Laz. Chauny 1. 10. 14.
Berichtigung früherer Angaben: Musk. Kurt Diedelt

aus Schweinitz bish. verni., gef. 18. 1. Gefr. Reinhold Strietzel
aus Halle bisher verm., z Tr. zur. Musk. Karl Backhaus aus
Großörner, bish. verm., gef. Musk. Otto Wagner aus Ober-
heldrungen, bish. verm., gef. Musk. Robert Cinicke aus Wettin
bish. verw., geſt. Laz. Chauny. Kriegsfreiw. Karl Stöcklein
aus Giebichenſtein, bish verw., geſt. Laz. St. Tharles in Chauny
7. 12. 14. Unterxoffiz Paul Schaffhäuſer aus Helbra, bisher
verw., geſt. Laz. Epagny 15. 11. 14.

Jnfanterieregiment 72: Kriegsfreiw. Rudolf Schönknechrt
aus Weißenfeld, geſt. an ſein. Wund. Feldlaz. 3A4 am 31. 1.
Musk. Guſtav Bodenſtedt aus Hermsdorf l. verw. Wehrm.
Paul Heinicke aus Kämmeritz, geſt. an ſein. Wund. Laz. IV
A. K. Douchh. Wehrm. Kerſten aus Grünewalde verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 72. (Papjanag am 30. 12.)
Wehrm. Richard Haarig aus Gröden gef. Gefr. d. L. Otto Her
mann aus Petersberg gef. Wehrm. Mar Jahn aus Hohen-
mölſen verw. Wehrm. Paul Keck aus Reinhardswerben verw.
Wehrm. Otto Poſer aus Lemnitz verm. Wehrm. Richard Zeid-
ler aus Möglenz gef. Leſtm. Guſtav Ertel aus Steinſeiffen
gef. Loſtm Karl Hamann cus Köthen verw. Ldſtm. Hermann
Koch aus Gernrode verw. Ldſtm. Karl Lorenz aus Breitungen
verw. Lodſtm. Chriſtian Meinecke aus Meisdorf verw. Gefr.
d. Ldſt. Ernſt Otterburg aus Stendal gef. Ldſtm. Eduard
Radicke aus Schadſtedt verw. Ldſtm. Wilhelm Terno aus Kl.
Bahren gef. Ldſtm. Friedrich Wenzel aus Genz verw. Ldſtm.
mann Zinke aus Zeddenick gef. Ldſtm. Wöllmer aus Sten

al gef. SReſerve-Jnfanterieregiment 110: Kriegsfreiw. Wilh. Ehricht
aus Querfurt. gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 220: Erſ.-Reſ. Joſeph Donat
aus Leimbach ſchw. verw.

RNeſerve-Jnfanterieregiment 231: Kriegsfreiw. Otto Vopel
aus Brachwitz l. verw. Kriegsfreiw. Alwin Siegel aus Möcker-
ling l. verw. Wehrm. Wilhelm Schneemann aus Kölleda I.
verw. Wehrm. Friedrich Ebert aus Eptingen verm. Wehrm.
Ottomar Grahmann aus Heldrungen verün. Wehrm. Franz
Böhme aus Halle l. verw. Kriegsfreiw. Walter Fehſe aus
Halle verm. Kriegsfreiw. Paul Ehring aus Schiepzig verm.

Reſerve-Jägerbatgillun 4: Kriegsfreiw. Otto Schnorr aus
Halle, durch Unfall ſchw. verl. Kriegsfreiw. Friedrich Ronne-
berg aus Nebra durch Unf. ſchw. verl.

Jäger zu Pferde 9: Jäg. Otto Köpping aus Großörner ſchw.
verw.

Pipnierregiment 23: Kriegsfreiw. Johannes Rühlmann aus
Steinbach ſchw. verw. Pionier Wilhelm Horn aus Bahnsdorf
verm.

1. Landwehr-Pienierkompagnie des Gardekerps: Wehrmann
Karl Seuſt aus Dobien l. verw.

Hummel aus d
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Schkeuditz. Ein teurer Spaten. Wegen Entwendung von
Sellerie und Stehlens eines Spatens aus dem Grundſtücke des
ren Bergmannswohl, hatte ſich der Arbeiter K. von

ier, als Rückfalldieh vor der Strafkammer zu Halle zu verant
worten. Er iſt einigemale wegen Diebſtahls vorbeſtraft, und macht
einen recht beſchränkten Eindruck. Er will den Spaten nicht ge
ſtohlen, ſondern ſich nur geliehen haben, dann ſei es vergeſſen
worden, ihn zurückzubringen. Ein Zeuge ſagt aus, daß der An
gellaste einmal erklärt habe: „Wenn man mich vor Gericht bringt.

nun ſtelle ich mich dumm“. Um dem Manne das Zuchthaus zu
erſparen und da es ein nicht wertvoller Gegenſtand war, beantragt
der Staatsanwalt mildernde Umſtände und die Mindeſtſtrafe von
drei Monaten Gefägnis, ſowie drei Tage Haſt für den
Felddiebſtahl. Das Gericht erkannte demgemäß.

Eilenburg. Die Deutſche Celluloidfabrik beab-
c tigt eine Erhöhung des Aktienkapitals von 154 auf 224 Mil-
ionen Mark und die Verlegung des Sitzes der Geſellſchaft von

Leipzig nach Eilenburg. Werden dieſe Anträge an die Gene-erkennen angenommen, dann werden ſie auf die ſtäd-

tiſche Steuerkaſſe eine angenehme Pirlung ausüben.
Städtiſches Kartoffel- und Gemüſeland.

Der Magiſtrat beabſichtigt, zum Anbau von Kartoffeln und Ge
müſe Parzellen von bis 35 Morgen im Bergſtadtteil, in
Sebaſtopol und beim Köuchberge an bedürftige Perſonen pacht
weiſe abzugeben. Mit der Bewirtſchaftung muß in dieſem
Frühjahr begonnen werden, ſo daß noch eine diesjährige Ernte
exzielt werden kann. Bewerber wollen ſich im Rathaus, Zim
mer 8, während der Dienſtſtunden binnen zwei Wochen melden.
Hier werden die näheren Pachtbedingungen bekannt gegeben,
guch können die Pläne über die zur Verpachtung kommenden
Parzellen eingeſehen werden.

in dokannter SEmil Pröhl, m. Walter Quantin, Gr. Steinstr. [8, Tel. 3434,
gegenüber Hotel „Stadt Hamburg“. Rabatt-Spar- Verein
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Gefängnisſtrafen, ſ ar unter Umſtänden

mit dem Tode beſtraft werden können. ir wollen gleichfalls
Leſer warnen, irgendwelche Voreiligkeiten zu begehen. Der

chlichen delns iſt noch immer der richtigſte, wenn
man gl daß Unrecht geſchehen iſt.

Sangerhauſen. Beſchaffung von Dauerware. Die
Stadtverordnetenverſammlung bewilligte 30000 Mk., um ge-

ushalte ohne Dauerwarenvorräte ſolche an
wurde eine Kommiſſion aus Magiſtratskönnen.

und Stadtverordnetenmitgliedern

ren
Wie Wer
vergriſen ſind.

Heldrungen. Ungetreue

ausſammlung für die

die andere als geſättigt. Es wa
und andere Zahlen eingeſetzt
Friedrich Grimmer hatte 170,55

20 Mk. heraus G. wollte davon
dem Vorſtand gegenüber ſeine
Strafkammerde

ſie das Geld zur Bezahlung vor

Grimmer wurde dafür mit

Monaten Gefängnis beſtraft.

Torgau. Brotkarten ab

Brotkarten Sorge tragen.

verarmten Oſtpreußen
ährend auf der einen Liſte alles in Ordnung war, erwies ſich

zwiſchen verſtorbenen Kinder verwendet

und drei Herren aus der
Bürgerſchaft gewählt, die erforderliche Schritte r ein

7 wurde beſchloſſen, ndſtück
um weitere 10 Kleingärten

ein neues
t erwerben,da in der t gegründeten Kolonie alle Pläne bereits

Der chriſtlicheSammler.Arbeiterverein ließ mit Erlaubnis des Bürgermeiſters durch
Sei ſeiner Mitglieder in der Bürgerichaft im September eine

vornehmenm.

ren Radierungen vorgenommen
worden. Der Geſchirrführer
Mk. abgeliefert, es ſtellte ſich

aber bei Nachfrage bei den Gebern ein Fehkbetrag von faſt
nichts gewußt haben und hatte
Frau vorgeſchoben. Jn der

dlung in Naumburg blieben auch beide An
geklagte dabei, daß nur die Frau die Fälſchungen begangen und

on Arznei für ihre beiden in
habe. Frau Lingt einem Jahr Gefängnis, der Ehe

mann, nur der Urkundenfälſchrng ſchuldig befunden, mit drei

holen! Der Magiſtrat gibt
bekannt Vom nächſten Sonntag ab findet die käufliche Entnahme
von Brot und Mehl nur auf Brotkarten ſtatt.
für die nächſte Woche werden am Sonnabend, den 290. Februar,
von vormittags 9 bis 1 Uhr und nachmittags
im StadtverordnetenSitzungszimmer zur Verausgabnung gebracht.
Die Haushaltungsvorſtände wollen für ſichere Abholung der

Die Brotkarten

von 3 bis 6 ühr

einen Anſpruch.

Regen.
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Eonngbend, den 20. Februar: Wolkig, mild, ſtrichweiſe geringer

Se für vuree e eVerlag: d. ma ſvele VeZaleje.

Aheunniſer und Rervenleidende.

e von e Schmerzen befreit.r it zwei Monaten litter un nicht ſtehen, und das
e aufſchreien mögen vor

litten habe. Richts
er Apotheke Togal

dem ich nurbar vo ommen wieder
e peig gen de den Rat, ſich ſofort

beraus bi F. und unfehlbar
ieſe Ausgabe be

ogal gegen
Samerzen in den Gliedern und Ge-

z und Kopfſchmerzen gebrauchten.
s wirzs unſchädlich iſt. le Apotheken arantiert, daß es hilft und daren Togal- Tabletten. *2162

zur Konfirmation:

M. 35246

e e Grosser ne Verkauf
Verkauf von Resten u. Abschnitten atter Warengattungen

mit einer Preisermäesigung bis

——=—S

25 H. Elkan,
alle a. d. Saale, Leipzigerstr. 87.

in denen

SINGER
Nahmaschinen

verkauft werden.

Mustergältig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinon Act, 6as,

Leipzigerstr. 23, Ille (aale) Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 24, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,

W

Er. We

Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Agenten. 4697

re
Soldatenbisten

mit Eisenbesoblag
sehr billig.

Letpriger-

Hedin, 727 S nan der
ckende

denn n v erWpfe u er v e
Die Wahrheit i e eg,

von einem NReutralen.
Feldpoſt Ausgabe 1 Mark.

Zu beziehen durch die
Volksbuchnancſung,

Haiſe (Sanie), Harz 4244.

Ein üolt hürien ä

Große Ausgabe geh. 8 Mark,ob et 90 k. r

Rossfieisch.
Diese Woche Wieder ff.

IIIIIIIIIIIIA. TRurm,
Reſfistrasseo 10. 108

Für Kenfirmangen!
2 Wüägsehe, Krowatten,

Handsehuhe, Korsetts.
Geiststr. 42.Liebermann, Farru ä,

Dieſe Woche wied. friſche Sendung

in größt. Auswahl
Franz Könlg, Fittelwache 65. es

Braunbier
täglich friſch. *2152

CGünthers Brauereil.
Verkauf nur 3--5 Uhr nachm.

4787

Hintze-Blitzhblank
ist und bleibt das beste Scheuerpulver.

Die Soſiat e endlang.

30 Dreher zur en
Grauguß Granaten et er

h Beoschäftigung eingestellt,
isongiesserei, A.-G., nane a d. S.

Steinbrucharbeiter,
sohrer Sohläger und Fahrer für dauernde gut

lohnende Arbeit sofort geſucht. *2164
Steinwerke Schwerz Friedrich W. Nol,
Sohwerz, Poſt und Station Niemberg bei Halle a. e

Kriegafreiwillige.
Handwerker nnd Erdarbeiter aus Halle a. d. S. und dem Saal

kreiſe, die nicht mehr wehrpflichtig, alſo über 45 Jahre alt ſind,
ſowie landſturmpflichtige Arbeitsloſe über 29 Jahre können ſich beim
Bezirkskommando Halle a. d. S., Deſſauerſtraße 69, Zimmer 20, bis
Sonntag den 21. Februar 1915, 1 ühr mittags, melden. Sie könnten
bei militäriſch organiſierten Arbeiter Truppen Verwendung finden,
falls dieſe aufgeſtellt werden ſollten. Gültige Ausweispapiere ſind
mitzubringen.

Halle a. d. S., den 18. 1915.
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Untz- und Brennholz Verſteigerung.

Dienstag den 23. Februar 1915, vormittags 10 Uhr, ſollen aufder Peißnitz und in der Dölauerſtraße Nutz und Brenn e tern,
Ahorn, Eichen, Eſchen, Akazien, Pappeln, Birken und
lich weiſthieted. r en a e Bezahlung, verſteigert werden.

n ßnitz-Reſtaurant.s den 16. Februar 1915.

un

t

Der Magiſtrat.

Vereins-
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Die Veröffent ne
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An die Vereins Vorſtände
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mehr rege e Ern 77 hie v e uns

Waraltun ar dmitzut

Arbeiter Sünger-Chor.

b 9 imSente an m Uhr

Bäſſe.
enstagu. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde

Donnersfnir bWlcd u hege Wäu-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Turnverein „fiehte“
t d. Arb. r ndes)datengang eecieeue

nner- V ellung: Diu bends 8- 10 z und

„Sohänrität
z Weite de den 26. h gen

Migleder Verfammlung. 807. Verein

Gemein b.-Verbd. Sonnabd.nach d. Boepark. Verfamml.

Dachdeck. Verb. Jeden Sonn-
abend nach dem 15.: Verſammlung.

Anmengerf ſagewen.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solſdarltüt“.

Sonnabend d. 29. Februar 1915
in der en Eicher Ve ammlung.

ririerveräs

Krialdemohrascher Verein Sie

r d abendsC
Gezang-Ver. Vorwärts c

ta4 Uhr bei Schmidt: e geee,

Münlberg.
Soziald. Ver. Legten Sonnabd, i,Mon. im Breuß. Hof. Verſammig.

Gowerkzohaſtekartell. Jed. 1. SonnVerp.tag i. M. ab. i. Preu

[wehein.
Verein. Jeden 2. Sonntag,w. 4 Wer e Sereinshauſe:

miung.

ine ten frwoch, abendsAufnahmen finden ſederzeit ſtatt. [Sohkeusrtz

e Wetallarbeiter-Verb. Dienstag
den 23. Febr., d 9 Uhr,im e vent n aus

ersammlung. l

n eabend vor dem 1.:ſener
Jeden zweiten
ienstag i.

g. Uhr Parteiyeabds.

empfiehlt äusserst preiswert
Walter Rane, Zwingerstr. 27 d Wochenmarkt.

52432

kür Konfirmangden.

in ahen Preislegen, empfehlt

Klbin Hentze
nis des Rab. rSchmeeoretrasse 24.

Zu wacner
c zes ßf änder, Torniſter uſw.

e
Halle (Saale). Harz 42/44.

h

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 11

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Veolksbuchhandlung

Harz 4244.
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rmaKetscher, a
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Endüch

welche durch Blumen und Karten
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Jm tiefſten Schmerz, die trauernden Hinterbliebenen:

Trotha, den 19. Februar 1915.

ſtarb den Heldentod fürs
e auf dem z Se in Rußland, der

Jüger Friedrich Günther,
geb. am 23. Juli 1893.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Sandersdorf.*2168 Mutter und Bruder.

Jm November v. J. ſiel auf dem Schlachtfelde in Rußland der

Kriegsfreiwillige Otto CGhasubskie,
geb. am 5. März 1895.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Bater (im Felde), Geſchwiſter und Tanute.
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C
Sonntag 21. Februar 1915
ändet Maribnetten Theater
ſtatt, wozu freundlichſt eingeladen wird. *2166

8.10 Uhr. Thenter.Nur noch 2 Tage:
kulan in Marne

Wien. v Edm. Eysler.
W e.beſter nan I

(Bezirks-Bildungsaussohuss).zweite Serie der 5

C ſtfindet abends S Vhr an enden
Tagen und Orten staSonnabend den 20. Februar i hen en

Sontay den 21. kehruar intserona ie. Dlezkau I. Im

i gigerrr und Zi Trſrey empf.
Emil Bruder, Torſtr. 6 u

Ein- und zweireihige Fassons.

gnfrmandlen- Alz7üge

Cheviot, blau oder schwarz 9.50, 10, 12, 1[3.50, 15 Mk.

Kammgarn, schwarz oder dunkel gemustert 15.50, 7,

Prima Cheviot u. Kammgarn-Cheviot, in blau u. marengo,
teils mit seidenen Spiegeln 20, 22, 24.50 27 Mk.

Ersatz für Mass, hochelegante Anzüge 25, 27.50 30,

Moritz z Cahn,

19, 21.50 M.

33.50, 36 Mk.
Billigste Preise.

Montag den 22. fette Ammendorf u. In B jtte feld
Dienstag den 23. Februar 6astnot Dölauer Be ae ſ. jeghan 4

auf Batterlen

wo (en 21 feier e serezreen zur lMbeſn. Arbeiter-Gesanqverein Vor wärts e u Du
Dennerztag den 25. Fedrüd wande Döllberg-Wö min. Sonntag den 21. Februar, abends

örwmlitz im Restaurant Hohenzollern:fein üen 28. ken hen Crosses Gesangs- -Kon
Sonnabend den 27. kehruar Muerene“ r Ableben Dmy.

zum Besten unserer im Felde stehenden Mitglieder,

nur 45 Pfg. 5245
C. F. Ritter, euren

J 0 rt- Tabakpfeifen,
Spazierstöcke,unter Mit- hiärme3 I kung der Gesangvereine Delitagch und Greppin. s J.Kann len 20. fehrne. m Burgerosrten a Könnern. e r. W und gemischte öhöre ewpiigott ehe

Aauptthema: Militär hat freien Zutritt. Der Vorztand. Ernst Karras junſor,Dle Kungtschätze gut den Krlegscchau tie die Wohe vrriewert:
S blutfriſche, ſtark Spiätzen Belglens und Hordkrannrelchs, e lehe e auehe

oſten

5236 4 Leipzigerſtr. 4. 5064

a Gr 5196
ein Vortrag Mit 82 Lichthildern ff. ſauber geſchlachtetes Geflügel ſämtliches Hoohwild. rahmt gut und billigſt

von Dr. Max Paensgen- Alberty, Dresden. f. kiemer jr., Halle g. d. 6., Vormliterttr. i Joh. Ewald,

Ausserdem: und Wochenmarict. Gebr. Freſhriemenleder,feus der vom Weltkriege. roße Vorräte, in verſchiedenenu her empfiehlt die w n onVolksbuchhandlung, et et ren ss b Halle (S.), Rarz r j. Sternlicht, Alter Markt 11.
Hof links.

m Seeben, Dieskau, Dölau, Löbejün,
Schkeuditz, Alsleben-Mucrenau Könnern

finden auf Wunsch auch

IMCGMD“statt e S Uhr, wenn auf

eEine Rieſen-Auswahlvon2.00 Mk. an. ß k,

Größtes Spezial Haar Geſchäft der Provinz

C eln eine der 7 ge eden Hand eit dere Seit angogoben ist. 10 Prozent Rabatt. Billige Bezugsquelle für Wiederverkäufer. 5252

i Eintriitsprois s Pfg. V d Ei d bDa die erste Serie der Tichtbildervorträge überall so grossen r erſan nach ung einer Haarpro e. W
Beifall gefunden bat erwar ten die Bildungeausschüsse, dass die Kopfwäſche mit 80Bevölkerung auch äiese V orträge, die ein reichhaltiges, wertvolles F
und interessantes, noch nicht Cereigtes Bildermaterial bringen.
stark beeuchen wird.

S S e53 lichtsgieſhaus 4 He
Istoris- Alte Promenade Il a. Ferns pr. 8238 c

Nebes Programm ab Freitag den 19. Februar.

[Ein seltsamer Fall. S
a t n Mimisches Draman un re. in 3 Abteilungen.

e

Leipzigerstr. 88. Ferne 1224.

Ber Apostel der Armen. u
Vordischer Kunetfilm in 3 Abte

I S S S8 J e S s

S J 8 8 d S eh W J W

wegen Geschäftsaufgabe.

2BBEBBGELBBEEEEIEEIIER.LIIIEE

Passage- Ihaater W e Grosse Ulrichstrasse 54.
u

Waldemar Psilander in der Hauptrone SGSonderverkauf in dieser Woche von

axens hInteressante Kriegserzählung.

5234 aus Ost und West, sowie das

S erlesene e

in beiden Theatern die neuesten re

rege urg- neater, 6r, e 12.

t en. n r 2 grosse Schlager:
Feindesland Franktireurkrieg 1914, und
Treumann I arsen 3-Akter. vorzuführen.I KAltenburger Hof e n

Jeden Abendgemütliche ünterhaſtung,
Anerkannt gute Küohe zu mässigen Preisen. Otto Reiniekoe.

Holzwaren!

bürgtenwaren!

Wasch-Arttheln!

mit Matr.

Heute zum un Male:
„Der Zigeuner-

5339 imäs“,
Operette in drei Akten von
m ibelm u. Grünbaum.
Muſik v merich Kälmaänmit lucie n er und

Popperin den Lpold Po

Gtudt Theater Hoſe

Direktion: Geh. Hofrat M. Rioharq,
Fernruf 1181.

Sonnabend den 20. Februar
abends 7 Uhr:

155. Vorſt. i. e 3. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl,ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſ

Jn neuer Jnſzenierung:

Dritte Abteilung:

Kriemhilds Rache
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Hebbel.

Kaſſenöffnung 7, Anſang 7 2 Uhr,
Ende gegen 11 Ühr.

Sonntag den 21. Februar
nachmittags 3 Uhr:

r v zu kleinenreiſen von 0.35 bis 1.25 Mk.

Marthaa e Oper in 4 Akten
von Friedrich von Flotow.

Abends 7 Uhr:
156. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Mit g Ausſtattung an
Dekorationen

Extrablätter.
Heitere Bilder aus ernſter Feit
von BernauerSchanzer u. Gordon.

Muſik von Walter Kollo
und Willy Bredſchneider.

Der Not
gehorgend, verkaufe ichFort infolge des Krieges.
meine gansen Vorräte in

ſeinen getragenen

Io55-Garderoben

zu Schleuderpreizen

wodureh es auch dem Aerms-
ten ermöglicht wird, sieh für
den Winter warm zu kleiden

keinwollene Jackett Anröe
jetzt S, 10., I2 A. u. höher.
Mederne Hvter nd Paletatt

jetst G, S, 10 M. u. höher.
Cehrock- Anzüge

jetat I2, IS., I8 M. u. höher.Riesgoniager im menen
Herren-ü. Jünglings-

Kleickern,
j velehe ich vor dem Kriege
noeh nende habe.Konfirmanden-
und Prüſungs Anzügeduroh Ersparnis der Laden-
miete ſabelnaft billäg.

Einzigstes
Spelial- klapen- -berchaſt

i Wenig getragener
ussx- Garderobeaus Platue. 5250

ſPDieses InseratAchtung! d. Volksblattes

wird beim Einkauf v. 20 M.
h

war Störvchrehen

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne Lehrer zu erlernen.

Preis 80 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung
Halle, Harz 42-44.

Nur 20 M S GebetttelleFederbett.. rot lett geh 5
i6 Mk. Ter Uhr, Näbs maſchine, wenig gebraucht, en

billig verkaufte S Welt Rosenherg,
90

r

Wr

t

X

d zr

8 h
w.

r.
h

D

eparen Sio
durch Tragen vo

Dauerwäschbe

Marxe Wasehbär.
Kragen 5147

von S0 Pfg. an.Etnreiverxsor: Berlin 2, l-
Rich. Elze, Markt 5i B. Klepsaig, Merseburgerstr. 162

ſtimn

und

zialisr
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